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da mein Serzein Mltar wär,“ 
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gur Abfahrt heut ein 

« ſcheint, 

Die Eenel ſind geſpannt, 
Paſſagiere, treu vereint, 
Be stoßen ab vom Land. 


Wird unsre Fahrt bei Sonnenschein 

Und gutem Wetter jein? 

Bird peitichen wild der Sturm, das 
Meer 

Bedrohen uns jo ſchwer? 


— — 


Zur 5 


Offenbarung 21, 1: Ich ſah 
nen neuen Simmel und eine 
neue Erde; denn der erite Simmel 
md die erite Erde verging, und 
Do Meer iit nicht mehr. 
Wertes Brautpaar! 

Sohjeitsgüite alle! 

Alle, die hier veriammelt sind, 
And heute einmal wenigitens in eis 
on eins imiteinander, und dieſes 
Eine iit der herzliche Munich, daß 
Dies Sochzeitsfeit eine Reihe von 
Mönen Tagen einleiten möchte, daß 
der erite Schritt auf einem Wege 
fi der zu einem herrlichen Ziele 
führt, und auf dein e8 den Wande 
em nie an Kraft und Freudigfeii 
Kl alle die irohen und all 
een Schritte zu tum, die Heure 
no Hioiichen ihnen und dem großen, 
Wönen Ziele liegen. 

Mon jaot, Ehen werden im Him— 
eeſchloſſen, und das iit in ſoweit 
Be, dafı der, der auch unsere Ta— 
ee af jein Buch geichrieben bat- 
Bl derjelben feiner da war, daß 
ach unſere Ehen in jeiner 

it vorgejehen und beitimmt 
Leider gehen nicht alle auf die- 
Beltimmungen ein, und da bet 
die Freiheit gilt und niemand 
gen wird, richten jie fich nad) 
eigenen Serzens Gelüite ein, 
in die Irre und müſſen dann 
ne Ebe führen, die ganz wo anders 
ſſen iſt ald im Simmel. Solche 
dann auch gerade in ihrer Ehe 
Die Sölle auf Erden. 
Senn ſich aber die finden, deren 
wirklich im Simmel beichlofien 
BE dann durchitrönt ihr Serz eine 
ö lswonne und eine Simmels- 
3 die ihnen auch dieſe Erde 

als ein Stück Himmel erſchei— 
nen läßt. 

Doch wird darum die Ehe immer 
Bo auf Erden geſchloſſen, und der 

© Herd, den wir für unfer Er 

brauchen, kam und darf 
in die Wolfen gebaut werden. 


Berehrte 


&r 
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Wo finden wir den redhten Mann, 
Der unjer Scifflein lenft? 

Der auch den Sturm bezwingen fann 
Und gute Fahrt uns jchenft? 


Das fann nur Jeſus Christus fein 
Komm, Herr, ins Schiff herein, 
Dann landen wir trog Sturmae 
braus 
Tereinit im Vaterhaus. 
J. P. Klaſſen. 


och zeit. 
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Eine glückliche Ehe kam nur au! 
Grundſätzen beruhen, die nicht in den 
Wolfen treiben und mit dem Winde 
wecjeln. Sie fann nur auf jolchen 
Srundjäßen gedeihen, die tief und 
jeit auf den Fels und nicht oberflöuy. 
lich auf leihten Sand gegründet 
find. Diejenigen, die ihre Ehe auf 
ein glattes Geſicht oder auf die ent 
jprechenden Vermögensverbältnifie 
bauen, werden gar bald eine furdt 
bare Ernüchterung erleben, wenn fie 
vielleicht merfen, daß binter dem 
glatten Sejicht ein bobler Kopf und 
hinter dem vollen Geldſack ein ver 
bittertes Gemüt jtedt, dab das Le 
ben in der Ehe mit Streit, Neid und 
Zank füllt und das Eheglück in Stütk 
fe jchlägt. 

Hier gilt es tiefer graben und ſu— 
chen! „Es prüfe, was ſich ewig bin 
det, ob ſich das Herz zum Herzen fin- 
det!“ Wenn man bei der Wahl des 
Lebensgefährten nur ſieht, was vor 
Augen iſt, und ſucht nicht das Herz 
zu erforſchen und die Seele zu er 
ſchauen, dann läuft man in's Verder 
ben. 

Am HBochzeitstage ſcheint wohl al— 
les himmliſch ſchön, doch „mit dem 
Gürtel, mit dem Schleier, reißt der 
ſchöne Wahn entzwei.“ Die Leiden 
ſchaft flieht, und die Liebe muß im 
Alltag des Lebens ſtandhalten 
Wenn es ſich dann zeigt, daß keine 
Liebe da war, dann ſind beide Teile 
in der Ehe ſchwer betrogen. 

Rechnen wir getroſt damit, daß 
die Ehe auf Erden und für die Erde 
geſchloſſen wird. Im Erdenleben mit 
all ſeinen Kämpfen muß ſie feſt blei 
ben; und daß dieſe Kämpfe nicht aus 
bleiben werden, wiſſen wir alle. 

Für dieſes Leben iſt ja die Erde 
auch unſere Heimat, u. der Herr hat 
es gut mit uns gemeint, als er ſie 
uns zur Heimat gab. Die Erde läßt 
ung im Frühling die Blumen blü- 
ben; fie reift uns im Sommer die 
Frucht, und fie ſchenkt uns im Herbſt 


die reiche Ernte. Sie jtählt uns auch 
im falten, harten Winter die Kraft 
und madt uns wideritändsiähig fiir 
den Kampf des Xebgıs. Wehe dem 
Meichling. der in dieſes Leben ge- 
worfen wird, und dann die Natur 
fräfte fcheut, die einen Charakter 
feitigen! Er wird von diejen Kräften, 
die ihm zum Segen gegeben Sind, 
aufgerieben werden, weil er ihnen 
nicht ſtandhält. 

Mit nüchternen Blicken jollt auch 
Ihr beiden das Leben in's Auge faf 
jen und in Eurer Ehe den guten 
Kampf des Glaubens fümpfen. Dazu 
wird Euch jedoch die Erde nicht ganz 
genug Kraft geben können, und Ihr 
werdet immer Kräfte aus der Fülle 
deſſen jchöpfen müſſen, der alles in 
allem erfüllt, und aus deſſen File 
alle jiegreichen Kämpfer genommen 
baben Gnade um Gnade. Daran er» 
fennen wir jorecht Gottes Vaterlie— 
be, daß er uns für den Erdenfampf 
mit Simmelsfräften ausrüſtet. Wer 
aber erit einmal die Kräfte der zu 
fünitigen Welt geſchmeckt bat, der 
fann die Sehnſucht nad) dieſer Welt 
der Kraft und der Seligfeit nicht 
mehr in ſich ertöten. Er wırd boran- 
blien, und die Herrlichkeit des Him 
mels wird ihn locden und ziehen, daß 
er nicht anders wird können als vor 
wärts jtreben. 

Der greiſe Nobannes jagt uns in 
unferem Tert: „Ich ab.“ Es war 
ein Mann, der mit otfenen Augen 
durchs Yeben ging und die Erde mit 
nüchternem Bedacht eriorichte. Er iſt 
jehr alt geworden und doch immer 
jung geblieben, und das nicht zum 
mindeiten darum, dab er jich nicht 
blindlinas in etwas hineinreißen 
ließ, jondern prüfte, ehe er handelte. 
Er braucte den ibm von Gott ver- 
liehenen Beritand, und darım blieb 
jein Geiſt flar, bis er ihn in einem 
Alter von hundert Jahren in Die 
Hände deſſen befahl, der ihn gege- 
ben. Er ilt e8 aber aud) ‚der von jei- 
nen Mitfämpfern das fhöne Wort 
jagte: „Won jeiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade”. 
Auch Johannes fonnte ein gejundes, 
normales Erdenleben nur bermöge 
der Himmelskraft führen, die ibm 
immer durch den Glauben zufloß. 
Ihm war die Erde das Arbeitsfeld 
und der Kampfplatz, den er nidt 
einen Augenblick gering achtete; der 
Simmel aber war ibm Quelle der 
Kraft und Biel der Hoffnung, dem 
er unentwegt zuitrebte, Und auf jei- 
nem Erdenwege zum Himmelsziel 
machte er die wunderbare Erfab- 
rung, dab ihm Erde und Simmel 
mit jedem Schritt wichtiger und grö- 
Ber wurden, und er lernte beide im- 
mer mehr jchäßen, 


* — — 


So geht es ja auch Euch beiden 
und uns allen. Als wir kleine Kin— 
der waren, verpflegten uns die El— 
tern und verjorgten ung mit allem 
Nötigen. Auf die Mittel, unſere per- 
fünliditen Wünſche und Träume zu 
verwirklichen, bofften wir zu Weih— 
nacdhten oder zu unjerem Geburtstag, 
an welchen Tagen der Vater mandı- 
mal eine fleine Geldſumme in unjere 
Sünde legte, für die wir uns faufen 
durften, was wir wollten, Aber als 
wir größer und mehr und mehr auf 
uns jelbit angeiwiefen wurden, merf- 
ten wir bald, dab ſolche fleine Er- 
denernte, wie fie ung an bejonderen 
Tagen wurde, lange nicht ausreichte, 
Wir befamen eine andere Erde zu 
jehen, auf der man fi) erarbeiten 
fonnte, was man brauchte, Es wurde 
num ſchwerer für uns, aber auch ſchö— 
ner, und wer von uns das Glüd hat- 
te, jeine Eltern nod) lange zu haben, 
nachdem er jelbitändia geworden, der 
weiß, wie jchön es war, aus dem El— 
ternhauſe Hilfe und Nat und Tat zu 
bolen. Net erjt merften wir, daß 
Vater und Mutter jo viel mehr fonn- 
ten, alg nur bei feitlichen Gelegen- 
beiten etwas zu beicheren. Und bat- 
ten fie feine irdiichen Güter, ung da- 
mit reich zu machen, so hatten fie 
doc) nod) immer das SHimmelsgut 
einer reihen Erfahrung und eines 
in der Erfahrung erprobten und ve— 
währten Glaubens. Indem uns die 
Eltern davon mitteilten, wiejen fie 
uns zugleich die Schabfammer, au» 
der auch wir jelbit unaufhörlich 
ihöpfen fonnten. Und nun befamen 
wir einen ganz anderen Himmel und 
eine ganz andere Erde zu jehen als 
in unjerer Kindheit. 

Als dann vollends die Hochzeit 
fam und der eigene Herd gegründet, 
da8 eigene Haus gebaut werden joll- 
te, da erichien uns alles wie in einem 
neuen, ganz anderen Licht. Nun ver- 
läht der Mann Pater und Mutter, 
jeinem Weibe anzubangen, und die 
beiden erfahren eine Liebe, die fie 
direft zu einem Fleiſch - verbindet. 
Ihr irdiihes Wirfen und Streben 
fließt in eins zufammen, und ihr fer- 
nerer Lebensweg trennt ſich nicht 
mehr jondern flieht völlig in eins 
zufammen, einem gemeinjamen, 
berrlihen Ziele entgegen. Wahrlich, 
da fieht man wiederum eme ganz an- 
dere, neue Erde und einen gand an— 
deren, neuen Simmel. 

Und wie das Cbepaar 
ichreitet, jeben fie immer weitere 
Streden Erdenlebens und im- 
mer größere Herrlichfeit des himm- 


weiter 


Des 





Jit Deine 
abgelaufen? 
Dann bitte! 


Zahlung im Auguſt 
Oder ſchon früher? 


— 








liſchen Soffens, des Kleinods, daB 
uns vorhält die himmliſche Beru- 
fung, bei deſſen Anblit uns das 
Herz in Simmelsfener und in der 
Kraft einer göttlihen Liebe ent- 
brennt, die alles überwindet. Doch in 
ſchwachen menſchlichen Worten läßt 
es fi nun nicht mehr ausdrüdfen, 
was diejes herrliche Mleinod ift. Man 
merft nun immer _jtärfer, daß e8 noch 
feftere Grundlagen, und noch reiche— 
re Ernten, und noch viel jchönere 
Biele gibt als die, die wir an unje- 
rem Sochzeitstage träumen, 

Eins aber merft man ganz beion- 
ders deutlich: das Meer alles deijen 
verjchwindet, was unſerem Voran— 
jtreben zum völligen, fleckenloſen 
Glück entgegenitand. 


Das ſchwankende, unfichere Meer 
menſchlicher Meinungen bebt zurüd. 
Die Sturmflut meniclichen Haſſes 
kann nicht mehr an uns gelangen. 
Das Meer aller Leiden wird bis auf 
den Grund durchſonnt vom Sonnen- 
fhein aöttliher Gnade, jo dab es 
uns nicht mehr jchaden fann. Und 
endlich iteint vor unjerem Glaubens— 
bfiet noch einmal eine ganz neue Er- 
de und ein ganz neuer Simmel auf, 
die alles Herrliche und Schöne, das 
wir fchon genoſſen haben, noch weit, 
mweit übertrifft, jo daß alles ver- 
fchwindet, was dabinten ift, und wir 
uns umſo mehr itrefen nad) dem, 
das da borne ilt. 

Und mie der greiſe Seher Noban- 
nes, jo jehen auch wir die neue Erde 
end den neuen Simmel, denn der 
erite Simmel und die erite Erde ver 
ging, und das Meer iſt nicht mehr. 

So foll e8 gehen. So behält unjer 
Leben Inhalt, Wert, Zweck und Zier 
So werdet auch Ihr beiden an der 
Sand Jeſu immer weiter gehen, im- 
mer arößerer Serrlichfeit entgegen- 
fommen, und Mugen und Ser; wer 
den auch immer weiter aufgehen, bis 
Ihr die neue Erde ımd den meiuen 
Simmel in ewiner Serrlichfeit als 
Euen Ziel und Ener Eigentum vor 
Euch eritrahlen jeht. 

Bleibet bei Jeſu und zieht in jet- 
nem Frieden vom Glauben zu im- 
mer farerem Schauen, zu immer 
tieferem Glück ımd zu immer aröße- 
rer Serrlichfeit. Amen! 

Nacob $. Nanzen. 


Nach der Tranıng. 
Mel.: „Mir iit 


An Gottes Namen jeid verbunden. 
Ihr nun, wie Gottes Wort ung lehrt. 
Das find führwahr jehr ernite Stun- 
den, 

Der Himmel hat euer Na gehört. 
Mas ihr an beilger Stätte gelobt, 
Wird nun am Alltag ſtets erprobt. 
Bom Himmel tönt herab da8 Amen 
Wie Gott in feinem Wort veripricht; 
Ihr aber haltet treu zufammen, 
Erfüllet freudig eure Pflicht. 
Ob Freud, ob Leid euch wird zuteil, 
Am Serrn allein liegt euer Seil. 

J. P. Klaſſen. 


Zeitereigniſſe 


Wie iſt die Lage in Paläſtina heu- 
te? Die Juden und Paläſtina jind 
daß zuverläfftgite Beichen bes beran- 


Erbarmung”. 


nahenden Endes unferes Zeitalters 
und daher ift e8 notwendig, dab wir 
uns informiert halten was mit den 
Juden und dem Land ihrer Väter 
heute vorgeht. Wir wollen daher hier 
ſehr Kurz den Vorgang ın und mit 
Paläſtina in den legten 22 Jahren 
uns vorführen. 

Am 2. November 1917 ſchrieb der 
damalige Außenminiiter Englands, 
Lord Balfour, an Lord Rotbihild 
wie folgt: „Die Regierung Seiner 
Majeität iſt der Errichtung eines na- 
tionalen Seims für das jüdiſche 
Volk in Paläſtina ſehr zugeneigt und 
will alle ihre Einrichtungen der Er- 
reichung dieſes Zieles widmen. Da- 
be; denfen wir und, dab nicht3 getan 
werden wird, das die zibilien und 
religiöien Rechte der dort ſchon be- 
findlichen nichtjüdiſchen Gevölferung 
beeinträchtigen fönnte.” 

Es war das eine jehr kritiſche Zeit 
mährend des Weltfrieges. Die Alli- 
ierten hatten die Unteritügung des 
Sudentums äußerſt nötig. bejonders 
aber die Hilfe des mächtigen jüdi— 
ihen Einfluſſes in Amerifa. Dr. 
Weißmann, ein jüdischer VBiochemift. 
der ſpäter der Führer des Weltzio- 
nismus wurde, hatte England einen 
außerordentlihen Dienst durch jeine 
Entdefungen in der Chemie für 
Munitionszwece aeleijter. Als Ve- 
lohnung wollte England ſcheinbar 


den Nuden den jahrhunderte lang 
aehegten Traum, ein nationales 


Heim im Lande ihrer Väter zu ha— 
ben, realiiieren helfen. 

Die zivilen und religiöfen Rechte 
in der Balfour-Deflaration waren 
aber nicht näher beichrteben worden. 
Nichts Näheres war da fiber „die 
dort befindliche nichtjüdiſche Bevölke— 
rung” geſagt worden. Damit war 
bereits der Same für eine zufünfti- 
ge Verwirrung geſät worden, Aber 
das war nicht alles. Dem Führer der 

ſäſſi nichtjüdi— 
ſchen Bevölkerung“ die Araber war 
ſchon etwa zwei Jahre früher ein 
ähnliches Verſprechen gegeben wor— 
den. Die ſogenannte MeMahon Kor- 
refpondenz von 1915 verſprach den 
Mrabern ein unabhängiges Neid. 
Das Territorium des heutigen Palä— 
jtina war da nicht ausdrüdlich von 
diefen Sarantien ausgeichloffen wor 
den. Die Araber nahmen an, dab es 
eingeichloffen war. 

Aus diefem unflaren Anfang ent 
wickelte ſieh dann die Nacdfriusar 
Ihichte Paläſtinas ſehr ſtürmiſch 
Obzwar im Jahre 1919 der Emir, 
Feiſal der Hedjas, und Dr. Weiß— 
mann, der Führer der Zioniſten, ſich 
beide für die Annahme der Balfour— 
Deklaration und eine großzügige 
jüdiihe Immigration erfklärter, fo 
berichtete doch ſchon drei Jahre ſpä— 
ter eine arabiiche Delenation dem 
enaliihen Kolonialamt, dah fie die- 
felbe nicht annehmen fünnten. Sie 
bielten jih an den Ausführungen 
der MeMabon Korreipondenz. Co 
hatte das enaliihe Mandat in Palä— 
ftina, das von 1923 in Kraft trat, e8 
aleich von Anfang an mit einem ara- 
biſchen Wideritand zu tun. 

Von da an hat die Spannung zwi— 
ihen Nuden und NArabern immer 
mehr zugenommen bi8 im Auguft 
bes Jahres 1929 die ntrüftung 








Mennonitiſche Rundſchau 


über die jüdiſche Einwanderung auf- 
flammte und den eriten erniten Auf- 
itand herborrief. 133 Juden wurden 
dabei erjchlagen und 339 verwundet. 
Die Verlufte der Araber waren 116 
tot und 232 verwundet. Eine Unter- 
fuhungsfommiffion unter Sir Wal- 
ter Shaw berichtete im Dezember, 
dab der Aufitand „eine Folge bon 
Raſſenhaß vonjeiten der Araber jei, 
hervorgerufen durd die politiiche 
und nationale Ausdehnung der Ju— 
den.“ 

Seit 1929 hat der Nraberaufitand 
immer im Geheimen geglommen und 
fam dann und wann zum Ausbruch. 
Einzelne Ausjchreitungen entwicel-" 
ten fich zu einem Generalitreif und 
Unruhen im DOftober 1933. Nm 
März 1936 fam es zu einem erniten 
Aufitande und im Herbſt 1938 war 
es zu einem allgemeinen ®uirilla- 
Krieg gegen die Engländer ausge- 
artet. 

Wir müſſen das Weitere fiir das 
nädite Mal laſſen, weil wir fonit 
über den gegebenen Raum binausge- 
ben würden. Auf die Entwidelung 
der Dinge in Paläftina baben wir 
alle Urjachen ganz bejonders acht zu 


haben. 
nu n.;, 


Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Stein- 
had, Man., gedenft, jo der Herr will 
und wir leben, am eriten Sonntag 
im Auguſt, die Brüder Nacob Iſaak, 
Johann Harms und Abram Neu— 
feld als Diafonen zu ordinieren. 

Zur Teilnahme diejer Feier ladet 
die Gemeinde freundlichit ein. 

AM. A, Regehr. 


Bericht von Sagradowka. 


(Eingefandt von P. P. Bargen, 
Headingly, Man. R. R. 1.) 


Werte Saaradower, freunde und 
Verwandte, Nachdem wir nun bald 
2 Sabre feinen ausfiihrlichen Brief 
bon umferer l. Mutter erhalten hat— 
ten, nur waren e8 wohl zwei mal 
Roitfarten, (der letzte Brief war im 
Dft. 1937) haben wir am 18. Juli 
einen Brief erhalten, den ich folgen 
laſſe, es find da Grüße und Peitel- 
lungen, die ich hiermit übermittle, 
denn ich fann nicht jedem einzelnen 
ichreiben. Die es geleien, mögen 
ſich bitte hören laſſen. Nett folgt der 
Brief: 

Den 4. Juni 1939. 

Liebe Rinder alle! 

Ich will noch mal verjuchen nad 
langem Schweigen, ein Zebens- und 
Liebeszeihen Euch zu ſchicken. Nch 
bin noch am Leben, und Gottlob nad 
alter Art jehr gejund bei all dem 
Leid und Kummer diejer Zeit. 

Zuvor wünſche ich Euch die beite 
Sejundheit an Leib und Seele hon 
Serzen. Sch bin mir auch ein Wun— 
der jelbit, daß ich noch bin, wie ich 
bin. Gott tut Großes an mir, Ihm 
jei Danf bis in Ewigkeit. Ich bin 
noch immer auf und fann alles jelbit 
beforgen, fann noch aut gehen, jehen 
und hören, noch hat feiner Arbeit 
mit mir, fann noch viel helfen. Ich 
nähe und ftride noch ſehr viel für an. 
bera, Mehrere Jahre mar ih halı 





2% 
matlos, jet bin ich fett 115 Yahım 
bei Tina. Wir wohnen Pi neu, 
en Gaffe, die dritte Reihe an der 2, 
ger Seite, haben da eine 
(Erdhütte) gebaut, _ hinter 
Voth bei der Windmühle, Bir ja, 
ben eine warme Wohnung, aur find 
wir ohne Vater, umd miffen zidhtg 
bon ihm, und fo geht es uns nur 
ärmlich. Geſund find wir alle, Tina 
und die Kinder gehen alle Tage auf 
Arbeit, ich bin meiſtens allein 
Haufe, ftride für andere und helfe, 
jo viel ich noch kann, umd füttere noch 
die Seidwürmer. Frau Jacob Bar. 
gen iſt auch allein mit den Kindern 
fie gehen alle zur Schule. Mariechen 
iit in Chortiza, bat diefen Monat 
Prüfung, dann ift fie ausgebildet für 
eine Lehrerin. Tina geht in Nrr 
und iſt in Grade 9, Sch gehe au 
mitunter nad Nr. 8 zu Frau Wilh 
Bargen. Der geht es jet auch etwas 
beſſer. Peter iſt auch nicht vorhanden, 
Hein und Mariechen find verbeira 
tet, und Willy, Greta, Tina und An. 
na ſind bei ihr. Franz hat in Priſchib 
die Hochſchule abjolviert, kann aud 
Lehrer fein. Sie wohnt in dem Haus, 
das Franz mal von Nron Willms 
faufte. Sie ift alt und geht ganz 
frumm. 

Hier find im letzten Winter viel 
alte Leute geitorben. Am 25. De. 
murde eure Mama, Franz und Lie 
je, begraben, es war ſehr falt und id 
mußte auch nicht, daß fie im Dorfe 
war, und habe fie daher aud nicht 
im Tode geſehen. Das fie tot ift 
werdet ihr wohl ſchon wiffen. Tina, 
Frau Negehr hat alles zubereitet umd 
auch angezogen. Abram Boldt und 
9. Roop find gefund zu Haufe. Ka 
cob Braun wurde vom Bullen geito- 
Ben und ftarb, Sie hat 3 Kinderchen, 
1 Junge und 2 Mädchen. Bernh. 
Frieſens wohnen bei ihr auf dem 
Hof. Vorige Woche ſtarb in Nr. 8 
die Jaſch Pennerſche, (Kafch Penner 
iſt auch nicht zu Haufe.) auch 9. Re 
aehr itarb im Winter und aud die 
alte Johann Marteniche iit geitorben. 

Es hat bei uns viel neregriet, das 
(Setreide ſteht ſchön, e8 fann eine gu- 
te Ernte geben. Es iſt auch viel Obft. 
Dann haben wir auch eine Watten- 
ernte, auch eine große Vieh Firma, 
und auch Sühner, Schweine und 500 
Schafe. Gedroſchen und gemäht wird 
mit dem Kombein, alles iit anders 
geworden. ; 

Der alte Johann Kopp Iebt auch 
noch, hat immer noch feine Trubfa, 
fann mur fchlecht neben. Wilh. Kal. 
dorf lebt auch noch. An der hintern 
Seite ift Gerh. Iſaak unfer Nachbar. 
Onkel. Schwager, Hemrid, dein 
Bruder, Liefe, find im Winter nad) 
Saufe gekommen, waren in Cherſon. 
Sie ift geſund geworden, It did und 
fett. Ihr Sohn Sein ift nicht zu Hat. 
je, hat Abr. Schmidten Tochter zur 
Frau, die hat ein Töchterlein gebo- 
ren und ift aeitorben. Er weiß es 
nicht. Das Rind, Nuftinchen, haben 
8. Iſaaken zu fich genommen. Lena, 
Frau Siemens, ift ihre Nachbarin. 
Siemens ift auch nicht da. Wenn’? 
ichön wird, will ich noch mal nad 
Orlom gehen. In Orlomw ift auch die 
alte Ahr. Walſche geſtorben, war 
ſchon 84 Jahte alt. Frau Yobann 
Bargen mohnt beit Omst, es geht ihr 
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Molotſchna, 


beſſer. 
nicht. 
Am 1. Mai war ich nad) Nr. 5 ge- 
gangen zu Gerh. Bargens, fie iſt 
auch allein ohne Onfel, hat die gewe⸗ 
fene Thieſche von Nr, 8, jegt Peter- 
ſche bei ſich. 

Im voriegen Sommer brannte 
ihr Haus ab, denn das Feuer kam 
von Penners, ſchräg über die Straße. 
Bild. Peters Anna, und auch Bar— 
gens ihr Haus brannte ab, jegt ijt es 
wieder aufgebaut. Ich blieb über 
Naht, und ging am nächſten Tag 
zurüd, 10 Werit. 

Die Poſtkarten von Dir, I. Beter, 
alle erhalten. (Sch habe jeit etlichen 
Jahren, monatlih eine Karte ge- 
fhrieben.) Wenn diejes Schreiben in 
Eure Hände fommt, dann jchreibt 
mir gleich zurüd, aber Poſtkarten, 
das iſt bejjer fiir mich. O wie würde 
ich mich freuen, wenn Ihr dieſes 
Schreiben erbieltet, dann wüßtet 
hr, dab ih no am Xeben bin. 
Bald tit mein Geburtstag, bin dann 
80 Jahre voll. Wer hätte das ge- 
dacht, daß ich könnte 80 Jahre alt 
werden? Es iſt mir ſo groß und wich— 
tig, daß ich jetzt geſund kann ſein, 
kann klar denken, habe vollen Ver— 
ſtand, habe auch nicht jo Kopfichmer- 
zen als früher. Nett werde idy auf- 
bören mit jchreiben, wenn ich noch 
lebe, ichreibe ih no) mal wieder. 
Dieſes iſt an allen geichrieben, auch 
an meinen I. Br. Franz, (Melt. 
Franz Martens, Blumenort) auch 
an feine Lentji, Grüßt auch) alle Jo— 
bann, Jae. und Wilh. Martens, auch 
Klaſſens Kinder. Sch denfe nod 
recht oft an fie alle. An Rempels ei- 
nen bejonderen Gruß, wenn ihr an 


Lena iſt verheiratet, 


€ 


Franz ſchreibt, kann er’3 ihnen 
ihreiben. Peter laß Onf. Franz 


diefen Brief auch Iefen. Ich denke 
noch oft, wie e8 doch war, als wir 
noch alle beifammen waren. Grüßt 
bitte alle Freunde, alle Eure Rinder. 
Gerh. Martens, befommt ihr Briefe 
bon ihnen? Ich ſchreibe dieſes an 
alle. Hier in Rußl. habe ih 7 Ur- 
großkinder. W. B. Sein hat 2, Ma- 
riehen 1, P. Höhn 1, Sein Köhn 1 
und Tina 2. Ic höre auf, das Pa— 


pier ijt voll, Mein Brüderchen wird 
fi) wohl wundern, daß ich jo durch— 
eiander jchreibe, ijt mir auch einer- 
lei. 

Aus Liebe und Banger geichrie- 
ben, Gruß und Kuß von Euer Euch 
liebenden Mama 

Maria Bargen. 
Am 20. Juni, 

Da ich noch feine Gelegenheit hat- 
te, diefen Brief abzuſchicken, werde 
id) nod) ein wenig jchreiben. — Ha— 
be geitern meinen Geburtstag ge- 
habt, war ganz allein zu Haufe. Ge- 
gen Abend fam Yrau Ab. Frieſen 
mic zu beſuchen. Sie ijt über 4 
Sabre allein, befommt aber Nad)- 
richt von ihm. Auch der Feine Jaſch 
Martens iſt jolange fort, und jo geht 
es. 

Ich werde auch den zweiten Mo— 
nat unterſtützt, bekomme 1 Pud 
Mehl, 3 Kilo Gritze, 1 Kilo Zucker, 
auch ein Liter Oel, aber ich habe noch 
nichts erhalten — es war keines —. 
In Altonau bekommen 9 Familien 
Unterjtügung, Alte Joh. Koop, Abr. 
Martens, die alte Janſche und noch 
etliche Alte,, die nicht arbeiten kön— 
nen, auch große Familien mit klei— 
nen lindern, wo 7 find und das 
Kleinite noch unter 5 Nahre, aibt e8 
2000 Rbl. pro Jahr. Junge Franz 
Martens bat es 1 Nabr nicht be- 
fommen, da erhielt fie es nadıbe- 
zahlt, 4000 Rbl. auf einmal. Jetzt 
am 3. Juli iſt das Jahr um, dann 
fann fie wieder 2000 Rbl. haben; 
aber er, Martens, iſt auch nicht vor- 
handen. Es iſt dies doch eine große 
Hilfe die Unterjtüßung. 

Von F. Bargens habe ich Feine 
Adreſſe. Peter jchreibt Eure Adreſſe 
fehr deutlih, und Poſtkarten. Roo- 
pen fonnten darum nicht berichten, 
dab Liefe ihre Mama geitorben, weil 
fie Brief fchrieben. Mariechen be- 
stellte zu grüßen. Morgen ſoll Rog- 
gen gemäht werden und nächſte Wo- 
che Winterweizen, es iſt hoch gewach— 
ſen, ſehr viel Stroh. Alles iſt auf 
Arbeit und ich bin wieder allein, es 
iſt ſehr „drod”. Leben Jak. Peters 
noch? Grüßt ſie bitte. 

Eure Euch liebende Mutter. 
Vergeſſet meiner nicht, betet für mich. 





Koloniepolitik ſeit Revolutionsausbruch 


(Praktiſche Fragen 15e) 
B. H. Unruh Karlsruhe. 


Auf dem zweiten Mennonitenton- 
greß September 1918 in Obrloff, 
beridhteten riefen, 
Billms und Unruh übereinjtimmend 
über die Refultate der Deutichland- 
teile. A. U. Friefen hielt eine Rüd- 
mwanderung für politiih und wirt. 
Ihaftlich nicht genügend unterbaut, 
3. 9. Willms jtimmte dem zu und 
B. H. Unruh vertrat die Auffaffung, 
daß das Problem des Rußland— 
deutichtums und alio aud) des Men- 
nonitentums Tettlich da8 Problem 
einer nationalen Minderheit, eines 
Volksiplitters jei. Eine Auswande- 
fung werde immer nur eine Abmwan- 
derung fein können, fo daß für die 
Mehrheit der Zurückbleibenden die 
Eriitenzfrage, die phyſiſche, die völfi- 
Ihe und die fittliche eben eine Fra— 
ge einer Volksgruppe im rufftichen 
Raum bleiben werde. Er führte aus, 

nur eine neue Minderheitenpoli- 
HE in der Welt eine Löſung auch unf- 


rer Sorgen bedeuten werde, Die Ab- 
wanderung müſſe aber geflärt und 
borbereitet werden. 

Der Kongreß beſchloß dieſe Ab- 
wanderung nach Ueberſee in Ame— 
rika ſelbſt zu unterſuchen. Aber 
erſt im Jahre 1919 kam es zu zwei 
Vorſtößen der Mennoniten in Süd— 
Rukland in diefer Richtung. Es 
wurde beionder8 auf Drängen der 
Altkolonier Volks- und Glaubensge- 
nofjen eine Eingabe an die Britiichen 
Behörden eingereicht und um die Zu- 
laffung einer Studienkommiſſion 
nad) Canada gebeten, worauf jedod) 
eine Antwort nicht erfolgte. Im 
Sommer 1919 bdelenierte da3 Men- 
nozentrum die Herren 9. 9. Schrö- 
der und B. $. Unruh nad Tagan- 
rog zweds Fühlungnahme mit dem 
Britiihen Vertreter beim Denifin- 
tab. Mein unvergeblicher Freund 
x. 8. Willms, dem ich feinerzeit ei- 
nen Nachruf mibmete, bat über die- 
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fe unſere Reife leider ungutreffend 
berichtet. Hier ſei nur berichtige4d 
feitgeitellt, dab Freund Schröder 
und ih vor den ruſſiſchen Berbin- 
dungsoffizier zwiſchen Denikinſtab 
und Engländern, der die deutſchen 
Koloniſten ſehr gut kannte und die 
antikoloniſtiſche Politik während des 
Weltkriegs rückhaltlos verurteilte, 
zitiert und wegen der Auswande— 
rungsbemühungen der Mennoniten 
entichieden, wenn auch nicht un- 
freundlich, verwarnt wurden. Gene- 
ral Denifin erichaute in ihnen be- 
dDingungslos8 einen unfreundlichen 
At gegen das neu entitehbende Ruß— 
land. Der Offizier gab uns den 
dringenden Rat, die Gemeiden über 
dieje im Stab der Freiwilligenarmee 
berrichende Stimmung genau zu in- 
formieren. Er fönne uns gleichzei- 
tig verſichern, da die törichte antı- 
folonijtiiche Politik ſich nicht wieder- 
holen werde. Nm übrigen wußte 
der Offizier, fraglos aus britiichen 
Quellen, aufs genaueite über die 
antideutjhe und antimennonitiiche 
Ginwanderungspolitif Canadas Be- 
iheid. Seine diesbezüglihen Aus- 
fagen bejtätigten ji) der Studien- 
fommiffion während ihres Weilens 
in Deutichland und Holland bis in 
alle Einzelheiten. 

Das Mennozentrum beihlo auf 
Grund unjeres Berichts, die Frage 
der Abivanderung nod) mehr außrei- 
fen zu laſſen. Herr Willms legte 
hierauf feinen Vorſitz in ihm nieder, 
Unrub wurde fein Nachfolger. Die 
tiefe Verſtimmung bei 3. H. Willms 
war bveritändlich, bejonders auch bei 
Berückſichtigung feiner ſchweren per- 
ſönlichen Erfahrungen (Erſchießung 
ſeines unſchuldigen unmündigen 
Sohnes). Auch mußte Willms, ein 
politiſch und ſtaatlich weitblickender 
Mann, die ruſſiſche Anarchie noch als 
beſonders peinvoll empfinden. Ich 
habe in meinem Nachruf angedeutet, 
worin ich mit ihm nicht ſtimmen 
fonnte: in dem allerletzten Urteil 
über die Zukunft des Ditens. Es hat 
feinen Sinn, diefe Frage bier nun 
im Einzelnen zu zeritüdeln, bier ge- 
nügt die Feititellung, dag wir heute 
in ihrer Klärung mitten drinitehen. 
Sc babe in meinem Nachruf aejagt, 
dab ich mich damals nicht alt genug 
fühlte, um über den Diten jo ab- 
ichließend zu denfen und zu urteilen 
wie Willms, Mit dem Berliner möd)- 
te ich aber jagen: „Deshalb keene 
Feindſchaft nich!” Der Auflak von 
Willms wird der hiſtoriſchen Kritik 
endgiltig nicht ganz ſtandhalten, aber 
kein vernünftiger Beurteiler der Ge— 
ſamtlage wird dem außergewöhnli— 
chen Mann ſeine Aufwallungen in 
dieſer Sache nachtragen. Seine Aus- 
laſſungen konnten meinerſeits aber 


nicht mit völligem Stillſchweigen 
übergangen werden. 
Im September 1919 über— 


ſchwemmten die Machnowzy wieder 
das von den Denikinzy bereits befrei- 
te füdruffiiche Gebiet. Wir erlebten 
eine furdhtbare terroriitiiche Welle 
(Blumenort, Eichenfeld uſw.). Ei— 
ne ermeiterte Mennozentrumfikung 
im Salbitädter Banfgebäude, an der 
auch der amerifaniihe Gaſt &. ©. 
Siebert teilnahm, und die aukeror- 
dentlich Iebhaft verlief, beſchloß, in 
der Rückenauer Kirche eine Vertre- 
terverfammlung aller Dörfer beider 
Bezirke (Balbltadt und Gnadenfeld) 


| q 


einzuberufen, zwecks Wahl einer 
Auswanderungstommilfion, zwecks 
Nominierung einer Anzahl Kandi- 
daten für eine Studienfommillion 
nad) lleberjee und zweds Wahl eini- 
ger Vertreter, die General Denifin 
eine Eingabe überreichen jollten. Die- 
je Eingabe wurde — das hat 
Willms völlig vergejien — von Pe— 
ter Braun und B. 9. Unruh- ausge 
arbeitet und jollte von 9. 3. Braun 
und 9. 9. Schröder überreicht wer- 


den. Sie trug ultimativen Charaf- 
ter. Vorſitzender der Auswande- 


rungskommiſſion wurde A. U. Frie— 
jen. Ihn vertrat 3. H. Willms, als 
er der Leiter einer Studienfom- 
million wurde, die über Konſtanti— 
nopol, die Schweiz, Deutichland, 
Solland nach Amerika ging. Zu ihr 
gehörte der Kollege Frieien Lic. B. 
9. Unrub und Cornelius Warfen- 
tin, Waldheim. In Berlin wurde 
der frühere Bürgermeiſter bon Je— 
faterinoflam, Herr Johann Efau, 
von d. Studienkommiſſion fooptiert. 


Bücherbeiprechung 
„Glaube an einen perfönlichen Gott” 


(160 Seiten gebeitet M. 1.40 (65e.), 
gebunden M. 2.20 “1 Dollar.) 


Das Bud) habe ich geleſen, es hat 
mir auf meinen Evangelifationsrei- 
jen wertvoll gedient. Jeder Deutſche 
jollte es leſen. 

Die Gottfrage beichäftigt alle 
Völfer der Länder, wo ich die Ge 
legenbeit batte, zu ebangelijieren, 
auch unfer Wolf in Canada und 
U.S.N., jtärfer denn je. „Gibt e8 
einen Gott? Wo iſt Gott? Sit 
Gott etwas?” Dieje Fragen haben 
aud, Amerika dahin geführt, dak wir 
(den Zeitungen und Statiitifen nad) 
über 60% Menichen baben, die nie 
eine Kirche befuchen, 45% Ebefcdei- 
dungen, 44, Millionen Berbreder 
haben und nur 8% bejuchen mor- 
gens und 4% abends die Gottes. 
dienite. 

Hier hat Schriftleiter Flügge uns 
ein Werf gebradıt, dem Glaube an 
einen perjönlichen Gott feine Phan- 
tafie oder grübelnde Vernunft it, 
fondern ein Erleben an einen per- 
jönlihen Seren und Erlöjer. 

Dieſes Bud) redet von 51 Glau- 
benszeugen, Die es erfahren und 
alüiklih geworden find. Es follte 
in feinem Hauſe fehlen und nebit 
der Bibel in die Taſche getragen 
werden, es iſt ein auter Evangelift 
und Mund fir jeden Kümpfer. Für 
jeden Zmeifler, fiir Bekümmerte, 
Verirrte, Suchende und Hilfsbedürf- 
tige iſt e8 ein Tröfter und Selfer. 
Es iſt der aeoffenbarte Jeſus Chri— 
ſtus, der das Leben der Völker und 
der Einzelnen richtet und hinein— 
greift. Diefes Buch wird dirch 
Staat3männer, Dffiziere, Uniberfi- 
tätsprofeſſore, Mediziner, Juriſten, 
Lehrer, Landwirte, Handwerksmei— 
ſter, Arbeiter, Frauen und Mädchen 
Aberzeugend beſtätigt. Es wäre eme 
Miſſion, wenn einer und der andere 
ſich es zur Aufgabe machte, ſich ſolche 
beſtellte und damit Miſſion treiben 
würde, Land und Menſchen könnte 
viel damit gedient werden. 

Es kann von: Germany, Staffel, 


Jägerſtraße 11, Flügge, beitellt 
werben, 
C. Martens, 











Griſwold, Man. 


Am NAuftrage der Gemeinde, bringe 
ih zur Kenntnisnahme, dat, jo Gott 
will, am 13. Auguſt Br. Cor, Mröfer 
durch Handauflegung in das Amt eines 
Diatons eingeführt merden joll. Zur 
Vollziehung find die Brüder Abr. Pe— 
ters, Winnipeg und D. D. Derkſen, 
Boiſſibain eingeladen, mas jedenfalls 
Br, PB. Mantler bejorgen wird. 

Ein furdtbarer Hageljturm iſt zu 
melden, bei Geſchw. Corn. Driedigers, 
Dat Lake, welcher die prachtvolle Ern- 
te am 20, d. M. zu Boden jchlug. Den 
Hafer jchneiden fie mit dem Mower zu 
Futter. „Züchtige mich, Herr, doch mit 
Mafien und nicht in deinem Grimm, auf 
dab du mich nicht aufreibeit.“ er. 10, 
24. Sonjt alle wohl, dantel 

Brüderlih grüßend 

3. 3. Frieſen. 





Das Werf wächſt. 





Am 28, Inni diefes Jahres fingen 3 
Männer ar, einen Neller ausgujchleifen 
auf dem Hofe der menn. Kirche im 
Swift Current, Sask. Neben der Kirche 
baut man gegenwärtig fleißig an einer 
Wohnung für einen Prediger und auch 
zugleich für die Bibelſchüler, die in den 
Wintermonaten unjere Bibeljchule beju 
den. Das Haus iſt 24 bei 32 Zub. Es 
bat einen Stod im Stellerraum, 4 Zub 
unterhalb der Erdflähe und 4 Fuß o— 
berhalb derjelben. Ueber dieſen Stod 
fommt noch einer von 8 Ruß. Der obeı> 
fte Stod ijt eingeteilt in drei Yimme: 
für Schüler, je 8 bei 10, und vier Zim 
mer für den Lehrer oder Prediger, Im 
Keller befinden ſich jieben Zimmer für 
Schüler nebit einem Gange und einem 
Platze für Kohlen. Eine ganz nette An 
zahl von willigen Händen haben ſich 
eingefunden, jo daß der Bau jeßt gut 
Fortichritte macht. 

Es wird diejes. Unternehmen eine gro— 
Be Bedeutung haben für das weitere De 
ftehen unferer Bibelichule. Das ganze 
Weſen der Schule wird jehr vervollitän 
Digt. Wir haben jeßt zwei Klaſſenzim 
mer, eine Küche, einen Speijejaal und 
eine Kammer in der Kirche. Das Yogier 
haus wird Raum haben für mwenigitens 
20 Schüler. Man darf immer mehr auf 
etwas fjchauen, dab da einen bleibenden 
Wert hat, Viel Geld bat bis jet müſſen 
aufgehen für Miete. Das kann fich nun 
aufhören und folglich fann das Geld 
audgenüßt werden, die Schule in ande» 
ren Linien auszubauen, und das Schul 
geld kann niedrig gehalten werden. 

Wir freuen uns jehr zu dem äußerli- 
Ken Wachstum, doch wollen wir daran 
feithalten, daß das Innere viel mwichti 
ger iſt, ja daß das Aeußere nur Mittel 
zum Biel iſt. Die Hauptjache iſt das 
Himeindringen in Gottes Wort, und be- 
fonders, dal es möglich gemacht könnte 
fverden für unjere große Nugendichar, 
die die Gemeinde von Morgen iſt. So— 
viel meltliches Treiben, faliche Ideen 


über wahres Leben auf dieſer Welt, 
Irrlehren ufw. macht es ungemein 


ſchwer, für die teure Nugend ſich durch 
zu finden. Möchten da unfere Bibeljchu 
len als Leuchttürme iteben, damit fie 
den richtigen Weg finden fönnten, der 
an die Nlippen vorbei führt und baa 
Rebensichifflein ficher in den Hafen der 
eivigen Ruhe und des Friedens hinein» 
bringt, Möchten wir uns nicht fürdhten 


bon Sünde, Sünder, Belehrung, Wie- 
dergeburt, uſw. zu lehren, denn diejes 
ift die Urjache, warum jo viele auf dem 
Irrwege find. Jemand hat fich gefürd)- 
tet, ihnen zu nahe zu kommen. Weld 
eine Verantwortung liegt doch auf uns. 
Gebe der Herr uns Gnade, ihm treu zu 
fein, 
3. Epp. 





Nundfichreiben an die Diitriftmänner in 
Sasfathewan. 

Liebe Brüder: 

Es wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebradt, daß der bisherige 
Provinzialvertreter von Saskatchewan, 
Herr Gerhard G. Töws, zufammen mit 
feiner Familie, am 20, Juli, diefes Nad>» 
res, zu Ddauerndem Wufenthalt nad) 
Deutjchland verreiit iſt. Eine auf den 
19. Juli nach) Drafe einberufene Sitzung 
des Provinzialfomitees fam aus unbe. 
fannten Gründen nicht zuitande, 

Auf Herren Gerhard G. Töws perfön- 
liche dringende Bitte hat das Mitglied 
des Provinzialfomitees, Herr G. 9. 
Penner, Rojthern, in Gegenivart des 
Mitgliedes des Ortsfomitees von Sas— 
fatoon, Herr Heinrich A. Görzen, Die 
Ntanzlei des Provinzialvertreters nebit 
Einrichtung, Alten und Provinzialkaſſe 
zur zeitweiligen Verwaltung übernom— 
men und die Uebergabe der Sanzlei an 
ihn mit feiner Unterſchrift quittiert. 

Die Dijtriftmänner werden daher er: 
jucht, alle folleftierten Gelder der Fünf- 
centjteuer und der Beerdigungsfajie, bis 
auf weitere Vorfügung des Provinzial 
fomitees, an Herrn G. H. Penner, Bor 
124, Roſthern, Sasf., zu jenden. 

Mit brüderlihem Gruß, 

David Töws. 





Todes nachricht. 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten bringen wir hiermit die 
Nachricht, daß unſere liebe Mutter 
Eliſabeth Martens, geb. Klaſſen, 
früher Einlage, Südrußland, nach 
faſt vierjährigem, zuletzt ſehr ſchwe— 
rem Leiden, am 19. Juni heimge— 
gangen iſt. Ihr Alter war 70 Jah— 
re, 10 Monate und 16 Tage. Wir 
vermijjen ſie jehr, doc gönnen wir 
der Xebensmüden die Ruhe nad) ei- 
nem Xeben voll Mühe und Arbeit 
und aufopfernder Liebe. 

Die trauernden Kinder. 
Winnipeg, den 20. Juli 1939. 








Darmitadt, Subdetengauitr. 29, 
Villenfolonie Trantheim, 
den 6. Juli 19839. 


Gott, unierm himmlischen Vater 
bat es gefallen, meine liebe Frau, 
unfere gute Mutter, Tochter und 
Scweiter Wally Klaſſen, geb. Rait, 
nad) langem jchweren KXeiden im 
Alter von 46 Jahren heute Nadıt 
zu ſich zu nehmen. 

In tiefer Trauer: 
Sans Nlajien 
Sanno Klaſſen 
Sirene Klaſſen 
Martha u. Konr. Rait 
Familie Werner Rait 

Die Beerdigung fand am Sonn: 
tag, den 9. Juli, vormittags 10 Uhr, 
von der Friedhofshalle Nieder-Ram- 
ftadt aus jtatt, 
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Ihr Leben ſtand unter dem Wor- 
te: „Die Leiden der Jeßzeit find nicht 
wert verglichen zu werden mit der 
fommenden Serrlichfeit, die an uns 
offenbar werden joll.“ Sie war eine 
große, jtille Dulderin und bat viel 
geliebt. — Diejes auch bejonders als 
Nachricht an meine Geſchwiſter Dav. 
Kläſſen, Alberta und Abr. und Sara 
Thießen, Borden, Sasf, 

Grüßend, 
Sans Klaaſſen, 
Darmſtadt, Poſtfach 93. 

Nachruf. 

Dem Herrn über Leben und Tod 
bat es gefallen, meine liebe Gattin, 
Juſtina Fröſe, geborene Kaſper, 
durch einen fanften Tod nach langem 
Leiden von unſerer Seite zu nehmen 
und in ſein ewiges Reich zu verſetzen, 
wo kein Schmerz, kein Leid, keine 
Träne mehr ſein werden. Der 
Schmerz iſt groß und wir fühlen die 
Lücke ſehr, doch der Herr macht feine 
Sehler, jo müſſen wir, wenn aud) 
mit jchwerem Serzen uns unter jei- 
nen Willen beugen; denn wir haben 
die Hoffnung auf ein Wiederjehn, 
dort wo fein Scheiden mehr jein 
wird, 

Sie erblidte das Licht der Welt 
in Neu York, Südrußland im Sabre 
1884, den 13. April. Am 7. Ofto- 
ber 1903 reichten wir uns die Hand 
fürs Leben und baben gemeiniam 
Freud und Leid geteilt 35 Nabre und 
7 Monate. Der Herr fchenkfte uns 
11 Kinder, wovon jchon 4 in der 
Ewigfeit jind. Zwei beionders jchive 
re tranfenlager hatte die liebe Gat 
tin durchzumachen. Das legte ſchwe 
re Leiden jeßte vor vier Jahren ein, 
in Yuderfranfbeit und Serzleiden, 
wovon bejonders die letten beiden 
Sabre jehr jchwer waren. Schmer 
zen hatte jie nicht bejonders große, 
fonnte nicht3 ejjen, außer Gemüſe. 
Einen Monat verbradte fie im E. 
Holpital zu Winnipeg. Seit ihrer 
Rückkehr hatte jie wieder Hoffnung, 
befam jchönen Appetit und wurde 
auch jtärfer. Doc) der Menich denft 
und Gott lenkt, der Serr führe es 
anders. Den 12. Mai, nachts, wur— 
de jie jehr frank, gegen Morgen wur- 
de es wieder bejier. Wir dachten, es 
werde vorüber geben, doch nachmit— 
tags wurde es wieder jchlechter. 
Dann famen die Geichwiiter. Sie 
forderte uns auf zu fingen. Ich 
fragte fie, welches Lied wir fingen 
follten. Sie bat um das Lied: „Wenn 
Friede mit Gott meine Seele durch— 
dringt“. Wir fangen diejes und 
beteten noch zuſammen, dann winf- 
te fie mir mit der Sand zu ihr zu 
fommen und jie nahm mit einem 
Kuß-Abſchied. Da merkten wir, daß 
e8 zu Ende ging. Wenn fie gefragt 
wurde: Schweiter, fannit du alau- 
ben, dann jagte fie „Na, ih gebe 
Heim“. Nach einem ſehr ſchweren 
langen Tage verſchied die liebe Gat— 
tin und Mutter am 13. Mai 148 
Uhr abends. Sanft ging fie bin- 
über zu ihrem Erlöjer, dem fie ihr 
Serz im Jahre 1911 geneben. Anno 
1912, den 1. Nuli, wurde fie durd) 
die heilige Taufe in die M. B. Ge- 
meinde aufgenommen, dejjen lied 
fie auch geblieben iit bis an ihr jeli- 
ges Ende, Sie hinterläßt mich mit 
7 Rindern, wovon 3 nod) zu Haufe 





2. Auguft 


find, 3 Schweſtern, 2 Brüder und 
den alten Vater, 85 Jahre, welcher 
nod) in Rußland ijt. Iſt Grogmut- 
ter geivorden über 19 Kinder, wovon 
3 geitorben find. 

Das Begräbnis fand Dienstag, den 
16. Mai, 52 Uhr nachmittags, in 
der Grünthaler Kirche jtatt. Mit 
Worten des Nadhrufs der werten 
Verſtorbenen und des Trojtes für die 
Hinterbliebenen und der Aufforde- 
rung an die Xrauerverjammlung, 
dienten die Brüder. Die Berjamm- 
lung jang zum Anfang das Lied: 
„Das Leben gleiht dem Sommer: 
tag“, und der Chor: „Engel öffnet 
die Tore weit“. Dann folgten: Ein- 
leitung von Br. Enns mit 2. For. 
5, 1. Xied vom Chor: „Ich weiß 
wer am finjtern Strom“. Br. Joh. 
Frieſen mit Offb. 14, 7. Lied vom 
Chor: „Gott wird dich tragen“, Br, 
Martens mit Jeſ. 55, 8. Xeichen- 
rede von Br. P. Gerbrandt mit 
Ebr. 11, 13—14. Lied vom Chor: 
„Xebt wohl“, und noch ein Lied von 
der Gemeinde: „Zur Ruhe biit du 
fommen“. Auf dem Friedhofe ſprach 
Dr. P. Riejen über Offb. 14, 12 
und betete, 

Der trauernde Gatte, 
David Fröſe u. Kinder, 


Nadırnf, 


Den 12. Juli 8.3. hieß unſer 
himmlische Vater meiner lieben Gat- 
tin Maria Schulz, geb. Siebert, 
nad) einer vieljährigen, legte Woche 
bejonders jchweren, Krankheit den 
Pilgerſtab niederzulegen, um einzu- 
geben in die obere, ewige Heimat. 
Groß iſt der Schmerz, ſchwer der 
Berluit, doch tröjtli das Bemwußt- 
jein, daß fie nun allen Leiden und 
Trübjalen enthoben it. 

Meine Gattin würde am 19. April 
1865 in Einlage, Chortiger Wolloſt, 
geboren. Den 6. Februar 1894 trat 
jie mit mir in den Eheitand. Aus 
diefer Ehe entiprojjen 5 Kinder, von 
welchen ein Sohn, Nafob, während 
des Bürgerfrieges in Rußland jpur- 
los verjchwunden iſt. Drei Kinder: 
2 Söhne und eine Tochter find bier 
in Canada und eine Tochter ijt noch 
in Rußland. Im Nahre 1923 wan- 
derten wir von Rußland nad) Cana- 
da. 

Am 14; Juli d.J. wurde die liebe 
Entſchlafene dem Schoße der Erde 
übergeben, an welcher Feier alle in 
Canada weilenden Kinder teinehmen 
durften. Die Leichenfeier eröffnete 
mein Neffe Pred. 3. 3. Schulz, 
Winnipeg, mit dem Xiede: „Stimm 
an das Lied vom Sterben,“ Gebet 
und Verlefen des Schriftabfchnittes 
Joh. 11, 236. Er führe aus, 
dat wir mit geredhtem Schmerz heute 
in das Grab hineinjehen, mo die 
Gattin und Mutter zur legten Rube 
gebetet werde, ſei es doch die Gattin 
und Mutter, die im Laufe vieler 
Jahre in der Ausübung ihrer viel- 
jeitigen häuslichen und mütterlichen 
Pflichten um uns geivefen jei, die 
überall treulich wirfend, ratend und 
fürforgend immer darauf bedacht ge 
weien fei Frieden und freude zu 
verbreiten. Wenn fie aud in den 
legten Jahren infolge ihrer Kranf- 
beit nicht habe tatfräftig mitarbeiten 
fönnen, fo habe fie doch immer für« 

(Fortfegung auf Seite 6) 
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Ach babe dem Editor Verichte veripro. 
den, Damit wir num das Gefehene und 
Erlebte nicht mpg fommt, will 
ih glei vom Begin der Reife mit mei- 


nen Aufzeichnungen anfangen, Wer mit- , 


fahren will, der fann das dann im Geis 
fte tun, wenn ihm feine Xoritellungs- 
fraft etwas mithilft. 

Seit nabezu 12 Stunden pflügt jeßt 
die „Europa“ durch den Atlantit Man 
fagt, daß mir und mit einer Geichwin. 
digkeit von 25 Meilen pro Stunde oſt— 
wärts bewegen. Nur bin und wieder 
fpürt man etwas von der Vibration des 
Chiffes. Man ftaunt nur, wie folch ein 
gewaltiger Koloß jo ruhig durch Die 
Cee fahren fann. Doc ich mill ſpäter 
das Schiff ſelbſt beichreiben, denn vor— 
erit muß ich mit einigen Rorerlebnijien 
aufräumen, die mit der Reiſe zujam- 
menbängen. 

Die Gruppe der Neilenden, der ic 
mich geitern in New York anſchloß. be: 
ſteht hauptſächlich aus Leuten, die irgend 
wie Beziehungen zum deutichen Sprach. 
unterricht und Schrifttum unterhalien. 
Wir wollen und Deutihland anfehen 
und auch noch etwas Studieren, denn 
den meiiten gebt e3 wie mir jelbit: Wir 
baben mit einmal eingefeben, wie Dumm 
man tar, al® man fich einbildete, mehr 
zu willen als unfere Lehrer in der Schu 
le. Die hätten uns vielleicht doch noch 
einiges beibringen können, jelbit wenn 
es damals fo jab, daß fie davon lebten, 
una zu quälen. 

Der Treffpunkt in New York war die 
Et. Pauls Intherifche Kirche in der 2” 
Etraße, Auch über diefe werde ich noch 
berihten, denn fie wird im fommenbden 
Jahr 100 Jahre alt. Sie verdient ſchon 
deshalb unſere befondere Aufmerfiam 
feit, weil ihr Paſtor Heinrih rend 
Kropp mehrere mal im Jahr einen rein 
plattdeutichen Gotteadienit hält, Ich 
mwünfchte, ich könnte einmal dabei fein. 
Vor allem werde ich mir drüben auch 
eine plattdeutiche Bibel beforgen. Die- 
jelbe joll jehr aut fein. Als ich das hörte, 
mußte ich an den heimgegangenen Melt. 
David Görken, Schönthal denken. Ach 
hörte ibn einmal eine Geſchichte aus 
feiner Nugend erzählen: 

In ihrem Dorf hatten fie einen Pre 
diger, der feine Predigt mit einem 
ziehmlich plattdeutichen Arent ausiprach. 
Einmal fing er an: „Und num laſſet uns 
fortfahren in dem Wort Gottes“ uſw. 
Einer von den Nungens in der binteriten 
Barık ftand auf und ging. „Wout faul ed 
dann bia, wann dee Ohm foatfoare 
well!“ Damals fjpottete man mohl etwas 
über einen Prediger, der zubiel platt 
deutich ſprach. Hier in New Hort ijt eine 
große Gemeinde, die e3 zur Bedingung 
madt, daß ihr Paſtor erſtklaſſig »latt 
deutſch predigen kann. 

Auch zwei Vertreter vom Norddeut— 
ſchen Lloyd waren zur St. Pauls Kirche 
gelommen, und uns wurde dadurch Zeit 
und Fahrerei geſpart. Wir erhielten 
ein jeder feine Fahrkarte, konnten unfe> 
te Reijecheds kaufen und alle Kormali 
fäten erledigen, jo daß wir aufs Sch ff 
mit unferen Sachen konnten, ohne uns 
ſonſt mo aufzuhalten. 

Da es erit das zweite mal war, daß 
ich in New VYork war, ging ich noch et. 
was Fifth Avenue entlang, um mir die 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wenn jemand eine Reife macht... 
(Bon J. J. Kröfer.) 


impofaunten Gebäude vom Nodefeller 
Zenter anzufehen, Es ift doch zu merken, 
dab viele Freunde zum World'3 Fair 
fommen, denn bei den großen Häufern 
ftehen immer eine Menge von Menſchen, 
die ſich wundern, ob die Dinger nicht 
doch einmal umtippen fünnten. Aber da 
icheint wenig Ausfiht darauf zu fein, 
denn die Ungeheuer machen doch einen 
ſehr foliden Eindrud, wenn man näber 
zufieht. Auch wenn fie jo hoch find, daß 
man beinabe auf den Rüden fält, wenn 
man fie gang nach oben jchauen will. 
Doch tollen wir jebt zum Schiff zu: 
rüd, um uns doch das Treiben vor der 
Abfahrt anzufehen, Unaufhörlich jtrö- 
men Menichen in die große Landungs— 
halle, um dann im Bauch des Riefen- 


dampfers zu verichiwinden. Mir jagte eim 


Belannter, der bier in New Vorf zu 
Haufe iit, daß durchichnittlich 8 bis 10 
Rreunde und Belannte auf jeden Reifen. 
den fommen. Troit, denn 
das Schiff ſchien uns jo voll als wenn 
man mal in einen übervollen Straßen 
babnwagen fommt. Ron Gemütlichkeit 
feine Spur. Dafür aber ſtändige Gefahr 
für die Hühneraugen. Wenn die ſehen 
fönnten mas für verfchiedene Füße und 
Füßchen fie ſtoßen und auf ihnen ber- 
umtrampeln, dann dürften fie wohl etwas 
Bedenken befommen über die Zurech 
numgsfäbigfeit des Herren der Kreatu— 
ren dieſer Welt. Beſonders aber derjeni- 
gen der SHerrinnen mit ihren Stelzen, 
auf denen fie unbarmberzigq durch Die 
Menge itampfen, Aber das Hühnerauge 
iſt ja blind und denkt wohl auch nicht 
biel nad. Es iſt bloß lauter empfindfi 
ches Gefühl. 

Doch auch der Menich felbit hat Ge— 
fühle und die machen fich beim Abſchied 
auf einem Schiffe in ganz verſchiedener 
Weife Luft. Schwaben, Lachen, Schrei 
en, Weinen, Streicheln, veritoblenes und 
noch etwas verichämtes Hänbebrüden. 
jelbjtfüchtines Auf- und Zuflappen bon 
Augenlidern, mehr beherztes ans Herz 
drüden und Küſſen, Schelten, daß ber 
Alte die Hälfte veraciien bat, oder daR 
die Alte au der ganzen Wirtſchaft auch 
da3 Haus noch hätte in einen SKoffer 
paden follen, ipontanes Singen „begei- 
iterter“ Rreunde, die einen Reiſnden 
noch, fo lange e3 gebt, ärgern tollen, 
meilenlange Xorlefungen von beforgten 
Ehegatten die fich für eine Zeit von der 
ſchlechteren Hälfte trennen — all diejes 
und vieles mehr mischt fich zu gewalti— 
gem choatiſchen Chor, dem ſchließlich 
das Signalhorn auf dem Schiff ein En« 
de bereitet, 

Aber nicht für lange. Nur daß jet die 
Gäſte und Seeleute an Land müſſen. 
Sie ſtellen fih ans Ufer und jebt geht 
ein Mbfchiednehmen und NRatgeben bon 
neuem lo, Nur das jebt niemand wei‘; 
two der andere eigentlich iit, dem er nod) 
etwas zufchreien muß. Er ſchreit daher 
fo laut er fann in die Welt hinein und 
fie läuft Ende des Schiffe: 
zum anderen, denn fie iſt fich doch nicht 
ganz ficher, daß einer der hundert „Sa 
bhu's“ die auf ihr Nufen antworten, auch 
wirklich ibr eigener Nobn iſt. Zuviel fe- 
ben fann man auch nicht, denn e3 jteht 
Kopf an Kopf im Lampenlicht, und 
Taufende von Händen wehen Tücher, die 
alle ziemlich gleich ausjehen. 


Das war ein 


bon einem 


Schließlich brüllt aber die „Europa” 
felbit dazwischen. So ſehr ſich auch jekt 
die Taufenden von winzigen Menjchen ans» 
ftrengen, Dampfpfeife und Maſchinenge— 
raſſel allein find au hören. Ein Heiner 
Scleppdampfer ſchiebt die Naie des 
Schiffes vom Lande ab und dieſer ſelbſt 
ſchiebt ſich, rückwärts ftampfend, in den 
gewaltigen Hudfon binein. Am Ufer 
bliden die Menfchenmaken und ihre ger 
waltigen Säuferblöde, in denen eire 
Stadt wie New York ihr Glück fucht und 
auf die fie auch noch ſtolz ift, Neb mußte 
beim Anblid die in allen Farben leuch— 
tenden SHäufermauern an viele 
Elend denken, das fich unten um der 
dirkeln Sohle diefer Rarkbenpracdht ans 
gefammelt bat. Elend, auf dem das im 
Geldverdienen beitehbende „Clück“ der 
Großſtadt bereichert; und Glend und 
Not die durch das bunte Licht der Nella 
men auch nachts nicht ſichthar werben 
fol. Aber man fieht es doch, mein man 
ſehen will. Befonders wenn man Sich 
nachts vom Lande weg aufs Meer be 
gibt, Ein fchwarzer, unbeimlicher Strei 
fen bildet die untere Grenze des Lichts 
und fpricht von Not und Siinde, die als 
Stüße des vielen Lichts beitehen. 

Am zweiten Tag auf dem Atlantik. Es 
iſt heute Sonntag, Nah einem fehönen 
Raffee und Auen. (Ich denke dabei an 
die beimgegangene Großmutter, bei der 
ih immer am liebiter zum „Vaſpa“ 
war.) Ich fchaute mir die Notizen an, 
die ich mir für meine Gerüchte nemadl 
hatte. Ihrer find fo viele, daß ich nicht 
recht weiß, mie ich fie am beiten ordnen 
fol, Dabei find fie fo berichieben, dem 
Anhalt und Charakter nach, daß ich auch 
da Schwierigkeiten babe, einerı Zufam- 
menbang beizubehalten. Wie uns Dr. 
Schlicht, Chicago, heute im Morgengot: 
tesdienit faate, iit das Meer das Sinn 
bild der Trennung, So ein Schiff mit 
über 1000 Baflagieren und ebenfovielen 
Angeitellten iſt daber eine Meine Welt 
für fih. Es ift daher eine Heine Welt- 
neichichte, die ich zu fchreiben übernom— 
men babe. Eogar mehr al? das, denn 
bier mijcht ſich Ernſt mit Spaß, Komik 
und Tragik, Tatſachen und Schaufpiel, 
junger Unſinn und alte Einbildung mtt 
vielen andern durcheinander. Wenn ich 
daber den Leſer mit auf die Neife neh- 
men foll, dann fann ih das und wenn 
ich ihnen bon jebt ab, mehr oder weni— 
ger abgerundete Neifebilder aebe, die ein 
Erinnern aufgefammelter Eindrüde und 
Beobachtungen find, Nur in diefer Art 
lohnt fich das ganze fo zu faſſen, daß dem 
Leer das Leien nicht ein altes wird. Als 
erites will ich daher den Paſtorentiſch 
beichreiben, aı den man mid geſebt 
bat. Heute haben die neuen Schiffe die 
langen Eßtiſche abgeſchaft Wir fahren 
in dritter Mlafle mohl mit aröherem 
Luxus, al3 vor 20 Nahren die 2. Mlaffe 
zu bieten hatte. Der Epetfefall hat nur 
Heine Tiſche für je 4 und 2 Berfoner. 
Mein Plab wurde mir anaewieien al? 
ih aufs Schiff kam, und als ich zum er» 
iten Eſſen erſchien, da ftellte es ſich 
heraus, daß meine drei Tiichgenchen 
Baitoren find. Noch mehr ala das: links 
am nächſten Tifche fibt ein weiterer Dr. 
der Theologie und Britor, Ebenfo auch 
hinter uns. Ein Neifebegleiter, der mich 
mitten in einer Vaſtorenfeſtung ſah, 
mollte wiſſen ob ich mich nicht fürchte 
Es find dba nämlich verichiedene Syno— 
den und Denominatiornen vertreten und 


das 


ih als Mennonit darf doch nur lächeln, 
wenn es zu einer Schlacht kommen ſoll⸗ 
te. Dieſer Mitreiſende riet mir bei Zei— 
ten auszurücken, denn als Neutraler 
fonnte ich doch die Hiebe mit abfriegen, 
wenn ich blieb. 

Uber jo ſchlimm iſt das doch nicht. In 
diejen zwei Tagen unjerer Bekanntſchaft 
babe ich doch den Eindrud befommen, 
dab Paſtoren, wenn fie als gewöhnliche 
Menichen zufammen find, jheinber ganz 
vergejien, dab fie zu verfchietenen Sy— 
noden gehören. Zudem tit unfere Gruppe 
‚uch jo verichieden, dab ein jeder ganz 
genau weiß, daß der andere hoffnungs- 
los an jeine eigenen Anfichten und 
lleberzeugurg verloren it, Daber fängt 
auch feiner damit an, auf Den anderen 
ein/upredigen. 

Was würde es auch helfen? Da ift 
zuerit der gute Vaſtor Steinfopf, der 
vo* fo jung it, deß man bei ibn noch 
immer ſehr aut arfchen fann. daß er 
noch im Hindergartın, der Pfarreriauf 
bahn ſteckt. Ihm zur Linken fibt - der 
zweimal jo alte Paſtor Bordfamp, der 
fein Vergnügen darüber garnicht unter» 
drüden fann, dab er jelbit wicht mehr 
fo neugierig jung iſt wie Kollege Stein: 
fopf. Zwiſchen Bordfamp und mir fißt 
dann als vierter der etwas abgerutfähte 
Yüders, Abgerutfcht nenne ich ihn des» 
balb, weil er eigentlich nicht mehr Ba. 
ftor iſt, ſondern Chiropraftor, Er bat 
nämlich erleben müſſen, dab fein Amt 
ihn nicht jo aut auf den Füßen hielt als 
fein Beruf, in welchem er verfucht, die 
Meltmenfchen auf gute Füße zu brin—⸗ 
gen, Muf der linten Seite binter mir 
fißt dann der Dr. Weißhaupt, während 
zur rechten am Nachbartifch der gefebte 
Paſtor Schwarz einen Tiſch beberrfcht, 
an dem no asıdere Doftoren und 
Schulmeiſter, begw. Schulmeifterinnen 
ſitzen. Wenn das nicht die würdigſte 
und belebteſte Geſellſchaft iſt, in die ich 
je für eine volle Woche geraten bin, 
dann muß ich alles über eine ſolche an— 
dere VBegebenbeit vergeſſen haben! 

—Rortjeßung folgt. — 





— afi. Im Auferften Südweſten Chi- 
nas liegt die Provinz Nünnan mit ber 
gleichnamigen Hauptitadt. Sie iſt eines 
der lebten Wideritandszentren Tichiang* 
faiichefs, günstig gelegen für die Inter» 
ftüßung durch die Demofratien, denn im 
Meiten grenzt Britiich-Burman an, im 
Süden Franzöſiſch-Indochina. Beſonders 
geeignet als Herd der japanfeindlichen 
Aktion iſt es aber durch die Tatſache, daß 
bier der Bolihewismus am feiteiten Fuß 
aefaßt bat. Dies iſt Chinas „beionderer 
Bezirk,“ wie fi die Preſſe der mit 
Tſchiangkaiſchel verbündeten Sowjet⸗ 
union ausdrückt. Hier liegt der Stüb- 
punft der berüchtigten roten 8, Armee, 
die ein Werkzeug in den Händen Mos 
faus ift. 

Am Ende einer ſchlechten Straße, die 
endlos durch zerflüftete Berge führt, Tiegt 
Nünnan. Wenn man ji ber Gtabt 
näbert, merft man bald, dab bier der 
Bolichewismus herridt. Laftwagen mit 
fommmmiitifhen Abzeichen rattern, in 
Molten von Staub gebüllt, über die hol⸗ 
perige Straße. Coldaten der roten 8, 
Armee marfchieren in größeren und Heis 
neren Gruppen dabin; fie tragen ihre 
Schwerter an roten Binden. Am Stabts 
tor jtehen Rotarmijten Wache. Die Stabt 
felbit mwimmelt von Somjetagenten. 
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Sur Beachtung. 

1. Rurze Bekanntmachungen und Uns 
geigen müfjen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber - Zeitungen au vermeiden, gebe 
man bei MWorefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Yufmerkiamteit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Auch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die eins» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 


zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
zz 














Todesnachrichten. 


(SFortſetzung von Seite 4.) 


bittend aller im Gebet gedadht. In 
der Verſtorbenen jei eine treue Be— 
terin heimgegangen. Alle XZrojt- 
gründe, ‘die unjer Verjtand verjuche 
beizuführen jeien nit jtichhaltig, 
wenn wir nicht das Wort unjeres 
Meiiters hätten: „Ich bin die Auf- 
eritehung und das Leben, wer an 
mid) glaubt, der wird leben ob er 
glei jtürbe....”“ Die Entichlafene 
babe diejes geglaubt, u. daher haben 
wir die gewilje Zuverficht, dab fie 
eingegangen iit in die ewige Herr— 
lichkeit, wo fie allen Leiden entho- 
ben iſt. 

Pred. BP. Penner, Daf Lake, deſſen 
Gattin vor nicht langer Zeit geitor- 
ben iſt, richtete einige Worte des 
Troites an die Hinterbliebenen und 
bob hervor, dab in den Stunden des 
berben Schmerze® nur Jeſus als 
der rechte Tröiter gelten dürfe. 

Pred. N. Born, Whitewater, 
fnüpfte an Jeſ. 60, 19 und 20 Wor- 
te des Troites. Er führte aus, da 
auf den Zeidenswegen der Menichen 
d. Serr jelbit unfer Licht auf d. Wege 
fein wolle und das Bewußtiein, dab 
die Leiden diefer Zeit ein Ende ha- 
ben jollen, geben ung einen Troſt, 


daß wir nicht zu verzagen brauchen. 
Daß dieſe Verheigung nicht leere 
Worte find, haben wir im Leben der 
Berjtorbenen gejehen, denn troß der 
ichweren Leiden und Gebrechen jei 
ſie ftarf gewejen. Weil jie an die 
Verheißung Gottes habe fejtgehauten, 
gelte ihr auch die Zuſage des Ter- 
wortes: „Der Herr wird dein ewiges 
Licht und dein Gott wird dein Preis 
jein“. 

Melt. G. Neufeld, Whitewater, 
legte jeiner Anſprache: Offenb. Job. 
20, 7 zu Grunde: „Wer überwindet, 
der wird alles ererben, und ich werde 
fein Gott jein und er wird mein 
Sohn fein.“ Er wies auf die lange 
Kette der Leiden hin, die die Ver- 
ſtorbene habe tragen müſſen und auf 
die Geduld, welche fie in derjelben 
befundet habe. Sie habe alle Trüb- 
jale überwunden in der Siraft deſſen, 
der verheißen habe im Schwachen 
mädtig zu fein. Sie jtehe als 
MWeberwinderin vor dem Throne 
Gottes und als jolche auch als Erbin 
der Herrlichkeit des himmlischen Va— 
ters. Als Kind fei fie zum Warer 
gefommen, wo abdewiſcht werden 
alle Tränen von den Mugen und 
aller Erdenitaub entfernt. Rein 
iteht fie nun in der Reihe der liber- 
winder und preiit die große Barm— 
beräigfeit und Liebe Gottes. Diejes 
und nur dieſes fönne den Sinterblie- 
benen den rechten Troſt hieten. 

In der Nähe von Daf Lake auf 
dem Friedhofe wurde die liebe Ent- 
ichlafene zur legten Ruhe gebettet. 
Auf. dem Friedhofe verlas Nelt. ©, 
Neufeld einen Abjchnitt aus 1. Kor. 
15 und jchlo die Trauerfeier mit 
Lied und Gebet. 

Ich möchte an diejer Stelle nod) 
allen Geichwiitern, die uns in diejen 
jhweren Tagen mit Rat und Tat 
beigejtanden haben, den herzlichen 
Dank ausſprechen und ihnen ein: 
„Vergelts Gott“ zurufen. 

Der betriibte Gatte 

Peter 3. Schulz u. Kinder, 
Daf Lafe, Man, 
den 20. Juli 1939, 





Uniere liebe Mutter, Sufanna 
Tichetter, geborene Deder, Tochter 
bon Johann und Katherina Deder, 
wurde im Sabre 1879 am 1. Febr. 
nahe Milltown, Sid Dakota, gebo- 
ren. In diejer Umgebung erbielt 
fie ihre Schulbildung und verlebte 
bier auch ihre Nugendjahre. 

Am 23. Februar, 1899, reichte 
fie unferem tiefbetrübten Vater, Ja— 
cob ®. Tichetter, die Hand für das 
Eheleben. Die Traubhandlung wur— 
de von Melt. Heinrih Adrian boll- 
zogen und die Hochzeit fand im el- 
terlihen Saufe jtatt. Die Ehe wurde 
mit 3 Kindern gejegnet. 

Am 22. Mai 1904 wurde uniere 
Mutter mit unjerem Vater auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens von Melt. 
Seinrid Wiebe getauft und in Die 
Krimer Mennoniten Brüdergemein- 
de als Glieder aufgenommen. Gie 
blieb ein treues Glied bis zu ihrem 
Tode. 

Die eriten drei Sabre des Ehe— 
lebens verbraditen unſere Eltern auf 
einer Farm etiva 12 Meilen fiidmeit- 
lich von Bridgemwater, Süd Dakota. 
Dann fiedelten fie um und Tauften 
fih eine andere Farm, etwa 8 Mei. 
len nordweſtlich von bier. Durd) 
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Fleiß und Sparſamkeit haben unſere 
Eltern ſich ein ſchönes Heim gegrün- 
det und aufgebaut. Hier teilten jie 
Freud und Leid für über 38, Jahre. 

Dann gefiel es dem lieben Gott 
unjere Mutter aus unjere Mitte zu 
nehmen. Sie war immer jehr ge- 
jund bis anfangs Januar d.J., als 
fie iiber Mitdigfeit anfing zu Flagen. 
Dazu befam fie auch einen quälen- 
den Hujten. Unjere Schwejter Ma- 
ria jchrieb dann bald zu unferem 
Bruder David, der als Arzt in Ehi- 
cago tätig iit, und legte die Sache 
ibm vor. Er jagte, dab die Mutter 
jofort nad) Chicago fommen jollte, 
um ärztliche Hilfe zu fuchen. Unſere 
Mutter war dann gleich einverjtan- 
den und fie fuhr nad) Chicago. Sie 
wurde dann jofort im Allgemeinen 
Kranfenhaus der Univerjität von 
Chicago aufgenommen und von 
mehreren Spezialiiten gründlich un- 
teriuht. Nah einer Rückſprache, 
entichieden die Werzte, dab uniere 
Mutter ein jeltenes Lunganleiden 
babe und dazu noch Zuderfrankheit, 
aber da; das Lungenleiden die 
ichwierigere Krankheit jei und wohl 
bald zu einen frühen Tode führen 
werde. Das Lungenleiden war jo 
fortgeichritten, dab feine Behand- 
lung in Frage fam. "Sie wurde 
dann bald vom Krankenhauſe ent- 
laffen und bejuchte einige nahe Ver— 
wandte und Befannte, ehe fie nad) 
Sid Dakota zu den Ihrigen zurüd- 
fehrte. 

Inzwiſchen ſchickte uns unſer Bru- 
der die traurige Nachricht, da unſere 
liebe Mutter nur noch ungefähr zwei 
Monate zu leben habe. Die Gefüh- 
le, die wir hatten, müſſen erſt jelbit 
erfahren werden. Nach ihrer Heim- 
fehr bemerfte fie öfters: „Ich werde 
wohl nicht mehr gejund werden; ich 
werde wohl jterben müſſen.“ Aber 
fie war ganz getroit in ihrer Lage 
und bereitete ſich geiitlich und zeitlich 
für den Tod. Sie wurde immer 
ihwächer, doch fonnte fie jich immer 
jelbit bedienen bis zum legten Tage 
ihres Lebens. Während den legten 
10 Tagen ihres Lebens, wurde fie 
bon ihrem Sohne David treu be- 
dient, der immer bei ihr war. Sie 
entichlief ganz janft um ein-balb 
10 Ubr abends, den 13. Juni. An 
ihrem Sterbebett waren unſer tief- 
betrübter Vater, die 3 Kinder, 
Schwiegertochter Barbara und ihre 
jüngite Schweiter Rebeffa. Sie ilt 
alt geworden 60 Sahre, 4 Monate 
und 12 Tage. Im Eheitand gelebt 
40 Nahre, 3 Monate und 23 Tage. 

Ein glüdliche® Familienleben iit 
zu Ende. Wenn wir unjere Mutter 
auch noch jo gern bei uns hätten, 
gönnen wir ihr die ewige Ruhe. Sie 
iit uns allen vorangegangen und nun 
glauben wir, daß auch wir da ein 
Anteil haben. Unfere Mutter bat 
immer ein ſchönes Leben gehabt und 
fie war auch in jofern glücklich, in- 
dem fie vor ihrem Tode nicht zu viel 
leiden mußte. Ihre legten Worte 
waren: „Laß mic ruhen, ich bin jo 
müde”, 


Sie hinterläßt unferen Water, 


Tochter Maria und Schwiegerſohn 
Jacob M. Hofer, Freeman, Sid 
Dakota, Sohn David, Medeziniichen 
Fakultät, Univerfität von Chicago, 
Sohn Emil und Schmiegertochter 
Barbara, Emery, Süd Dakota, 3 
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Großkinder, Vivian, Raurine und 
Lloyd Hofer, 5 Schweitern, 4 Brü. 
der, 10 Schwäger und 11 Schwä— 
gerinnen, und viele andere Ber 
wandte und Bekannte, die ihren frü- 
ben Tod betrauern. 

Das Begräbnis wurde am 16. 
Suni, 2 Uhr nachmittags abgehalten, 
Nad) einer furzen Feier im Haufe, 
wurde die Leiche nad) der Salems 
Mennoniten Gemeinde, ſüdweſtlich 
von Bridgewwater, genommen, wo ei« 
ne ausnahmsgroße Schar fich ver. 
jammelt hatte. Pred. Jakob J. 
Walter machte die Einleitung und 
Uelt. David W. Tichetter hielt die 
Leichenpredigt. Pred. Jakob M. 
Tſchetter las das Lebensverzeichnis, 
Am Grabe ſprach Pred. Joſeph W. 
Tſchetter von Chicago. Das Da— 
menoktett von der Salems Gemeinde 
ſang mehrere paſſende Lieder. Die 
Leiche wurde in dem Kirchenfriedhof 
zur Ruhe beſtattet. 

Wir als Familie möchten noch 
allen unſeren Verwandten und Be— 
kannten ſehr viel mal danken für das 
freundliche Entgegenkommen wäh— 
rend des Leidens und Sterbens un— 
ſerer lieben Mutter. 

Jak. W. Tſchetter u. Familie, 


Rivers, Man. 





Erhielten heute die traurige Nach— 
richt aus der alten Heimat, dab un- 
jer lieber Vater Peter Heinrich Krö— 
ger, früher Fürjtenland, Dorf Ge- 
orgstal, den 19. März 1939 geitor- 
ben im Alter von 72 Jahren. Er 
wurde dann am 21. begraben. Ba- 
ter war oft fränflich, denn er litt 
an Aſthma, hatte oft große Atemnot. 

Auf Mutters Frage, ob er ganz 
bereit ſei zum Sterben, jagte er, 
ſchon lange, und dab es gut jei 
ſich beizeiten darauf vorzubereiten. 

Wir trauern, doch nicht als ſolche 
die feine Hoffnung haben, denn wir 
werden ums wiederſehen bei Jeſu im 
Licht. 

Die trauernden finder, 

Seinrid u. Tina Kröger. 


Eebenfalls erhielten wir auch nod) 
die Nachricht, daß unſer lieber Bru- 
der Jakob Kröger, Michelöburg, 
Fürftenland, den 12. April plöglid 
an Gedärmverihlingung erkrankt, 
und 5 Tage nad) der Operation un- 
ter furdhtbaren Schmerzen geitorben 
it, Seine Frau und 3 Kinder hin- 
terlaſſend. 





Geiſteskrankheiten. 





Wir ſehen uns einmal einige von 
ihnen an. Erwähnt wurde bereits 
die Pareſis, der Säuferwahnfinn 
und andere, welche organiſcher Na- 
tur find, Eine andere Hlafje find 
die, die beionder mit Nervofität 
verbunden find (Syiterie, Neurofiß 
u. a.). Lebtere find meines Bil 
jens mehr harmlos und erfordern 
nicht unbedingt, dab der Kranke in's 
Irrenhaus gebradjt werde. 

Andere find, wie jchon früher ge 
zeigt wurde, befannt unter dem 
Sammelnamen Piyhofis: fie find 
ihrer Urſache nad) geiitiger Natur, 
find alfo begründet in der geijtigen 
Beichaffenheit und Wefenheit, in dem 


Charakter des Betreffenden. Es iſt 
für den Laien nicht immer leicht, 
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wiſchen den verfchiedenen Geiſtes⸗ 
rrankheiten und ihren Symptomen 
zu untericheiden. Auch jteht mir nur 
jpärliches Material zur Verfügung, 
um diejen Gegenitand erichöpfend zu 
unterjuchen ; es jind mir nicht einmal 
die deutichen Benennungen für Die 
Krankheiten befannt, da ich über die 
Sache aus engliihen Büchern gele- 
jen habe. 

Ich nenne zuerjt die Kranken, die 
unter dem Doppelnamen „Maniac- 
Depreiiive“ befannt jind. Unter die- 
fen find viele Frauen. Charafteri- 
jtiih für dieſe Kranken ijt ein Pen- 
dein, ein Schwanfen von ungewöhn 
liher Erregbarfeit und Aktivität zu 
größter Niedergeichlagenheit (De- 
preilion): fie jind bald himmelhoch 
jauchzend, bald zum Tode betrübt, 
entweder in jehr gehobener Stim- 
mung, oder völlig niedergeichlagen. 
Es iſt ein Wechſel voy überſpanntem 
Frohſinn einerſeits und ſtiller Reſi— 
gnation und Depreſſion andererſeits. 
Je nachdem die eine oder die andere 
Seite in dem Zuſtand des Kranken 
vorherricht, jprechen wir von Mania 
oder Depreiiion; oder der Stranfe 
lann in regelmäßigen Abitänden eine 
ganze Stufenleiter in jeinem Befin- 
den durchlaufen: bald jich übermäßig 
gehoben fühlen, dann wieder normal 
oder niedergedrücdt jein. 

Hier einige Beifpiele fiir dieſe 
Arandeit. Ein angeſehener Banfbe- 
amter fängt an, einen hohen Eifer 
aud außerhalb des Kreiſes jeiner 
Wirkſamkeit zu entfalten: er beteiligt 
fi, 3.B., an der Wahlfampagne in 
feinem Städtchen. Sein Webereifer 
wird nachgerade den Leuten läitig, 
dab man ihn beijeite jtellen muß. 
Er beruhigt fi num und wird wieder 
normal. Der iit ein Fall von Ma- 
nia. Ein anderes Beripiel. Ein 
junges Mädchen hulcatet in frober 
Erwartung, wird dann aber jchiwer 
enttäujcht und fühlt ſich jehr unglück— 
li und niedergedrüdt. Das iſt De- 
preſſion. Sie verſuchte jedoch ein 
Gegenmittel, indem fie mit Illuſio 
nen anfing, indem fie ſich ein wahres 
Glück vortäufchte und wieder normal 
wurde und fi) von der Depreifion 
erholte. 

Dieſe Kranken unterſcheiden ſich 
bon normalen Menſchen nur dadurch, 
daß fie fich entweder übermäßig ge- 
boben fühlen, oder übermäßig nie- 
dergedrücft find, Bei diefen Aran- 
fen geht oft die Phantafie mit ihnen 
durch, fie geben fich überipannten 
Bahnvoritellungen bin. Sie find 
lampfluſtig und oft ſtolz darauf, 
allerlei wirflichen und eingebildeten 
Hinderniſſen des Lebens die Stirne 
su bieten. Sie find raitlos tätig 
(d.5. im Falle der Mania) jchreiben 
an Wänden und auf Tifchen, zerrei- 
ben Betten, machen Reifen, und alles 
das, um fich gründlich) auszutoben 
und um den Ueberſchuß an Energie 
im ſich abzunüten. Gedächtnis und 
Denken find oft vollkommen intaft, 

in der Unterhaltung und auch 
ſonſt macht fich eine ſtete Unrube 
bemerkbar — es iſt fein ruhiges Be- 
barren bei einem einmal gefaßten 
Gedanken, Fein ruhiges Erwägen ei- 
ner dee, ſondern ein ruheloſes 
hieln von einem Gegenitand zum 
andern: ein Vorſtoß nad) einer Seite 

‚ dann wieder nach einer ganz 
anderen Richtung. Heute begeiitert 
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fi der Maniac ganz übermäßig für 
eine Sade, morgen iit e8 wieder 
etwas ganz anderes, das ihn be- 
ſchäftigt. Man nennt diejen jteten 
Wechjel des Gegenitandes in der Un- 
terhaltung engliſch — flight of ideas. 
Man unterjcheide* in der Mania: 
a) die mildere Yorm, b) dann ein 
afutes und endlich c) ein überakutes 
Stadium. Im legten Stadium jind 
Gedächtnis und Denken beeinträd)- 
tigt, es ijt eigentli nur mehr ein 
Delirium nod. Die Maniacg fehen 
um ſich vielfach nur Hindernifje und 
Feinde, find alſo feindlich eingeitellt 
zur Umgebung, und mit ihrem Zu- 
ſtande iſt oft eine unmäßige Wut 
verbunden. Cie fünnen daher für 
die. Umgebung gefährlich werden. 
Im Bedarfsfalle werden warme Bä— 
der oder die Zivangsjade angewandt. 
Die Mania fann in einer Familie 
erblic) jein. 

Die andere Seite in der einganys 
erwähnten Doppelfranfheit ijt Die 
Depreilion, die Niedergeichlagenbeit. 
Ein Student glaubt ſich ſchwach im 
Studieren, wurde daher verzagt und 
niedergedrüdt und erivartete, das 
Eramen nicht zu beitehben. In jei- 
ner Verzweiflung verjudht er Selbit- 
mord, genas jedoh. Dann aber, un- 
ter geeigneter Pflege, wurde er über- 
zeugt von jeinen Fähigkeiten, faßte 
neuen Mut und wurde ein guter Me- 
diziner, Wie wichtig doc) die rechte 
Pflege iſt. Charafteriitiich für die 
Depreiiion iſt: das Nachlaſſen der 
phyſiſchen und geiitigen Aktivität, 
verbunden mit dem Gefühl der Nie— 
dergeichlagenheit und der Verzweif— 
lung. Der Kranke klagt über aller- 
lei Mißgeſchicke im Leben, findet, daß 
jein Leben ein verfehltes jei: er nütze 
daher nicht auf diejer Erde, andere 
möchten ihn töten, oder er werde ſich 
jelbit da8 Leben nehmen. Tatſächlich 
geichehen bei diejer Krankheit viel 
Selbitmorde und werden die Pa— 
tienten in den SHoipitälern jorgfältig 
überwadt, was im Haufe, wenn der 
Aranfe in der Familie verbleibt, 
nicht jo gut möglich iſt. Der Nieder- 
geichlagene untericheidet ſich in die— 
jer Sinfiht bon dem Hyſteriker, der 
zwar viel von Selbitmord jpricht und 
ſolchen andern vortäufchen will, es 
aber niemals zur Tat fommen läßt. 
Die Depreflion tritt oft bei Frauen 
auf in verichiedenen Stadien ihrer 
Entwicklung in Form jchwerer Me- 
landolie oder Bedrüdung des Ge- 
müts. Der Gemütsfranfe (der Nie- 
dergedrückte ijt träge im Antworten, 
wenn um etwas befragt, jpricht ein- 
tönig, und beichuldigt fich in mandıen 
Fallen, wie ſchon früher angedeutet, 
er habe die Sünde wider den Heil. 
Seiit begangen. Gedädhtnis und 
Drientierungsvermögen bleiben da- 
bei oft ganz ungeihwädht. Die 
Krankheit iit oft afute Supochondrie 
(franfhafte Schwermütigfeit): der 
Kranke fcheint nicht zu ſehen, nichts 
zu hören, ſtöhnt, jeufzt, hat Illuſio- 
nen und Salluzinationen. Xebteres 
iit aber nur Schein: Sinne und Ge— 
dächtnis können dabei ganz intaft 
fein. Im höchſten Stadium der De- 
preifion iit der Kranke für Einflüffe 
bon der Außenwelt nicht mehr zu- 
gänglich, lebt fein Eigenleben und 
muß fogar künſtlich gefüttert wer- 
den. Aber man verfuche, die leibli- 
hen Kräfte zu erhalten, denn ®e- 


nefung ift noch nicht ausgeſchloſſen. 

Alſo, wie geiagt, die Krankheit, 
die wir bier behandelt haben, ijt eine 
Doppelfranfheit, und der Kranke 
fann entiveder vorzugsweiſe der Ma- 
nia oder der Depreiiion verfallen, 
oder er fann beide Stadien durd)- 
laufen und zwijchenein noch einmal 
auf einige Zeit mehr oder weniger 
normal werden. 

Miffion 
Kafumba Bia Kikwit Kawango Dift. 
Congo Belge, Weit Central Africa, 
den 25. Mai 1939, 
Liebe Geſchwiſter im Herrn. 

Friede von Gott unfsrem himmli— 
ihen Vater und Gnade von. dem 
Herrn Jeſu Ehriito jei mit eud) allen. 

Wir hätten Euch längſt ſchon 
ichreiben jollen, bitte vergebt uniere 
Nacjläfiigfeit, wir werden durch Got- 
tes Gnade verſuchen uns in Zukunft 
zu beſſern. Wir werden e8 nie ver- 
geilen, die jegensreiche Zeit, die wir 
unter Euch genofjen haben, möge der 
Serr Eud) reichlich ſegnen für alles 
was Ihr an uns getan habt. 

Der Herr bat uns wunderbar ge- 
führt bis bierber und wir willen, 
dab er uns nicht verlaſſen nod) ver- 
ſäumen wird in Zukunft; denn feine 
Verbeißungen find wahr. Wir find 
ſehr aut angefommen, haben eine 
aute Reife gehabt. Der liebe Heiland 





bat uns bewahrt vor allem Unglüd . 


und Schaden, ihm ſei Lob und Dank. 

Als wir ankamen bewillkommten 
uns über 300 jchwarze Seelen und 
die lieben Miflionare bier mit gro- 
ber Freude. Dieje Freude, die jie 
uns entgegenbradhten, beivegte unſer 
Serz jo, daß wir uns der Tränen 
nicht erwehren fonnten. Die Arbeit 
bier iit groß aber der Arbeiter jind 
wenig. Bittet den Herrn der Ernte, 
daB er mehr Arbeiter in feine Ernte 
jenden möchte. 

Wir freuen uns von ganzem Ser- 
zen Herzen, dab wir die Stimme 
unjeres himmliſchen Vaters verneb- 
men durften und jet ſchon durch 
Gottes Gnade in jeiner Ernte ur- 
beiten fünnen. Wir danfen Eud) 
herzlich fiir Eure Gebete und Gaben. 
Auch Ihr habt ein großes Teil an 
diefen Seelen, die bier zum Herrn 
fommen. Am 12. März hatten wir 
die Freude, 111 Seelen zu taufen. 
Bitte, betet für dieje, daß fie wachſen 
und zunehmen möchten in der Gnade 
unſeres Seilandes. 

Den Abend vor Djtern wurde 
uns ein Wailenfind gebradit, dab 
folange bei feinem Onfel war. Wir 
nahmen e8 und gaben’s den Namen 
Sufanna Magdalena. Bitte, betet 
auch für fie, das fie aufwachſen möd)- 
te zur Ehre Gottes. 

Eines abends als id 
Schweitern dieſes Kindes gebetet 
hatte und das Wort Gottes vom 
Kreuz erzählt hatte, da befehrte ſich 
eine von diefen zum Serrn. Die 
Freude war fo groß, ich fonnte mid) 
des Weinen nicht enthalten. Betet 
auch für fie, daß fie wachſen und zu- 
nehmen möchte in dem Serrn. 

Wir aenoffen auch aroßen Segen 
in der Scularbeit und unter den 
Kranken, die täglich zu uns um Sil- 
fe fommen. Gott jegnet auch bier 
fein Wort. 


mit den 


? 


Kir wollen fortfahren dem Herrn 
zu dienen, mit Gottes Gnade, Betet 
für uns und wir werden Euch auch 
nicht vergejien. Möge der Friede 
Gottes und des heiligen Geiſtes auf 
Euch) ruhen. Wir hoffen auf eine 
baldige Antwort. Eure Gejchmiiter 
im Herrn. 

Martha Manz 
und Anna Görgen, 


Korrejpondenjen 
Winnipeg, Man. 





Das Vierteljahresfeit der M. B.- 
Gemeinden in Winnipeg, Sonntag, 
den 23. Juli, geitaltete jih ganz 
unerwarteterweile zu einem Ab— 
ſchiedsfeſt; und weil es das Abichieds- 
feit eines Mijjionars war, (Br. $. 
Bartſch) jo fügte es ſich ganz und 
gar in das vorgejehene Programım, 
da den Vormittag für Innere Mij- 
jion und den Nachmittag für Aeu- 
Bere Miſſion vorgeiehen hatte, ein. 

Der Herr ſchenkte uns einen ſchö—- 
nen flaren Tag mit einem fühlen 
Zuftzug, was injofern von großer 
Bedeutung war, als die Geſchwiſter 
in Nord Kildonan, die die Galtgeber 
waren, ein Feit in der freien Natur, 
unter jchattigen Eichen, geplant 
hatten. Die Sikpläge waren ſo 
arrangiert, da alle im Schatten 
jigen und niemand ser übermäßtge 
Site Klagen durfte. s 

Pr. 9. Janzen, Kildonan, leifete 
das Feſt mit einer Gebetitunde ein, 
der er das Wort aus Joh. 15, 5: 
„Ohne mid könnt ihr nichts tun“, 
zugrunde legte. Die rege Beteilt- 
gung daran zeigte, da der Herr 
mitten unter uns getreten war und 
die Serzen berübrte. 

In Verbindung mit der Abreife 
des Br. Bartich, war Br. Seinrid 
Sanzen, Slitchener, Ontario, aus dem 
Airifa-Miffions-Verein auch 
gen und hatte zugeiagt, die Miffions- 
anſprache zu balten. Er verlas 
Markt. 2, 1—12, die Heilung des 
Sichtbrüchigen und zeigte an Sand 
diefes Abichnittes, dab folgende Be- 
dingungen vorhanden fein müſſen, 
wenn eine Gemeinde erfolgreiche 
Million treiben will: 1) Der Anzie- 
bungspunft der Gemeinde muß der 
Herr Nejus fein, nicht etwa die ſchö— 
ne Ausitattung der Kirche, ein be- 
deutender Redner oder fonitiges. 
2) Die Gemeinde muß das Wort 
bringen. 3) Die Gemeinde muß von 
dem Wuniche bejeelt jein, Seelen zu 
retten. 4) Die Gemeinde mu wil- 
lens fein jede Gelegenheit auszu- 
nußen. Und wenn es feine gewöhn- 
liche aibt, dann aibt e8 oft unge 
mwöhnliche (wie der Kranke durchs 


Dad zu Jeſum gebradt wurde), 
was oft mit bedeutenden Opfern 


verbunden iſt. 5) Die Gemeinde 
darf nicht aus Furcht vor etwaiaen 
Mikerfolgen die Arbeit ungetan 
laffen und 6) die Arbeit muß im 


feiten Glauben actan werden. In 
ichönen, Teichtveritändlihen Worten 


entroflte Br. Nanzen das Bild der 
Miffionsarbeit einer Gemeinde, fo 
daß mohl ein jeder fich fanen mußte: 
Ich will mehr Ernit an den Tag le 
aen beim Ausleben meiner Chriiten- 
pflicht. 

Br. U. B. Peters ſchloß den Bor» 

(Fortiegung auf Seite 10.) 
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Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 








—Foriſetzung. — 


„Ya, aber Sie waren viel mehr für 


ibn al3 gemöhnliches Hausbrot“, fuhr 
der Doktor fort, „Sie waren fir ihn 
dac deal echter Meiblichfeii — Das 


Ideal von einer Frau. Er hatte Berta 
x 


en Zu Ihrer Charakiririrfe und weib— 
Veen Bartheit Ihrer MWabrheit und 


Liebenswürdigkeit. Seire allen Eindrük— 
ken fo leicht zugängluhe Münitlernaine 
mi’ ihrer ungewöhnlichen Rahirfeit zu 
trener, leidenschaftlich Hingabe Autre 
in Ihrer Liebe einen Hafen, einen jiche 
ren Bergungsort gefunden, 
fehidten ihn wieder hinaus auf Die bran— 
denden Wogen. Das mar nichts weniger 
als ein Verbrechen, Art 
und Weife, wie der junne Mann e3 auf 
nahm, jicht man, aus welchem Stoff er 
gemacht iſt. Er iſt nicht etwa, um gewiſ 
fermaßen dem Schmerz, der an feiner 
Seele nagte, Hohn zu fprechen, eins 16 
richte oder gar jchledte Heirat einge 
gangen, bat auch nicht Ahnen zum Troß 
eine Frau genommen, dre er micdht lich- 
te. Er hätte entweder das eine oder das 
andere tun fönnen wer hätte es ihm 
veraragen mögen? Wem ich dam beder 
fe, wie der Mermite, als ich ihr geſtern 
befuchte, in der itodfinitern Nacht, Die 
ihn umgibt, fo tapfer kämpft fich 
fchlieglih auf feinem Kiſſen umdreht, 
um mit einem SHoffnungsichimmer auf 
dem jchmerzverzouenen Geſicht au 
„Wo du der Führer, alles wohl zrlingt” 
— Jane, dann mu ich aeitehen: wären 
Eie ein Mann, jo würde ich Sie peit 
fchen.“ 

Nane richtete ſich auf und 
etwas mebr in ihrer alten Weiſe: „Sie 
haben mich moraliſch aepeiticht, Derrid, 
wie man es nur zu tun bermag, wenn 
man fittlich entrititet ist. Ach weiß, es iſt 
treu gemeint und beune mich daher bat 
unter, Offen geitanden, bat es mir wohl 
getan bei allem Schmerz, den es 
anbererjeit3 verurjachte. Nun mu 
ih Nbnen, alaube ich, aber auch. ſagen, 
daß ich auf der Spibe der großen Pyra 
mide plößlich au der Einjicht fam, daß 
ich die Sache von einem ganz bverfehrten 
Standpuntt angejeben hatte. 
Eie fich des Ausblids erinnern, den man 
bon dort aus bat, mit jeiner ſcharfen 
Grenzlinie? Diesfeit3 der Zrom und die 
üppigite Vegetation, Fruchtbarfeit, en, 
wahrer Garten Eden jenfeits uner 
meßlihe Streden Landes, joweit da) 


und Sie 


Jane, An der 


und 


ſagen: 


erwiderte 


mir 


Können 


Auge reichen konnte; goldene Freiheit, 
ſoweit der Horizont ging, aber feine 


Spur von PRegetation, nicht die gering 
fte Hoffnung auf Fruchtbarkeit, 
Dürre und Dede. Ah fühlte, das mar 
das genaue Bild meines jeßigen Lebens 
Durditrömt von Garth Dalmaines Lie 
be hätte es zu einem Garten Gottes 
werben fönnen, Es märe weniger frei 
geweſen, dafür aber auch nicht mehr ein- 
fam. Und die Freiheit, nur für ſich jelbyt 
zu leben, fanı im Grunde mit der Yert 
eine furdtbare Gebundenheit imerden. 
Mit einem Dale wurde mir flar, zu 
einem ſolchen Wüjtenleben Hatte ich nicht 


nur 





nur mich ſelbſt, ſondern auch ihn ver 
urteilt. Nachdem ich von der Pyramide 
beruntergeitiegen war, beriet ich mich 
mit der alten Sphinr. Deren ruhige, io 
Mug in die Zukunft blictende Augen ſchie 
nen mir zu jagen: „Nur wer liebt, lebt 
wirklich.“ Am ſelben Abend beichlois ich, 
alle weiteren Reijepläne aufzugebe n, ſo⸗ 
fort nach Haufe zurüczufehren, Garth 
reinen Wein einzufchenfen, und ihm zu 
bitten, uns das Leben da wieder aufneh— 
men zu laſſen, wo ich den verfehrten 
Meg einjchlug: auf der vom Mordficht 
übergofieren Terrafie in Shentone. Zehn 
Minuten nachdem ich dieſen Beſchluß ae 


faßt hatte, börte ich bon feinem Un 
glück.“ 
Der Doktor bedeckte ſein Geſicht mit 


der Hand und ſagte ernſt: „Die Räder 
der Zeit gehen immer vorwärts — nie 
zurück.“ 

„O Derrik, manchmal gehen ſie doch 
zurück“, 
ben es erfahren 


rief Jane. „Sie und Violet ba 


Doktor lächelte wehmütia und er— 
widerte: „Ich weiß wohl, jede Regel bay 
eine Dann fügte er 
Frage iſt es, was Ih 
Stellung betrifft, 
daß Sie, ehe 
Erblindung 
Unrecht 
und ſich entſchloſſen, ihm zu vertrauen.“ 
„Ich weiß nicht, ob ich mir ganz im 
Haren darüber war, daß ich im Unrecht 
ſei“, verfeßte Nane, „aber ich war jr 


Der 
Ausnahme.“ raſch 
„Ohne alle 
re eigene 


hinzu: 
innere von 


großem Wert, Sie von 
Garth 


einſahen, daß Sie im 


Dalmaines hörten, 


waren, 


denfalls feſt überzeuat, ich fürne nicht 
mebr obne ihn leben, und war daher b 
reit, es zu wagen. Nebt iit aller Zweiter 


und dergleichen durch Dals IUnglüdsfall 

weggefegt, was die Sache natürlich bei 

einfacht.“ 
„Wereinfacht ?“ Dof 


Augenbrauen in Die 


mwiederbolte der 
tor, indem er Die 
Höhe zog und Nane anſah 

Nachdem er dann eine Weife achdenf 
lich hatte, ſetzte er 
ſich wieder, und ſeine Stimme klang 
merkwürdig ruhig; fiel Rare 
auf, wie jeine Züge 
Sie fühlte, daß fie 
Punkt ihrer Unterredung 
waren. 

„Wollen Sie mir nun ſagen, Neanette, 
mas Sie 
einer Weile 

„Was ich 


ne. „Natürlich werde 


ins Feuer geſchaut 
aber es 
lebendig 
beim 


wurden 
kritiſchſten 
angelommen 


vorhaben fragte er nadı 


vorhabe entgegnete Ja 
ich ohne Verzug Au 
Ich möchte Sie nur um 
Mat bitten, twie ich es 
itellinen fann, 
daß die mit meinem fiommen verfnüpfte 

nicht ſchadet 
risfieren, daß ich 


Carth geben 
ım beiten bewerf 
und mich veraewtiiern, 
ihm 
nicht 


Gemütsbewegung 
Auch möchte ich 
durch Aerzte oder Pflegerinnen von 
ferngehalten Platz iſt bei 
ihm. Ich wünſche mir nichts Beſſeres 
den Reſt Lebens, ala 
fein zu dürfen. Krankenpflegerinnen 
aber find leicht eigeniinnia, und 
den gegebenen Werhältniſſen 
mir nahezu unerträalih, wenn mir alle 
möglihen Schiwieriafeiten gemadit wür—⸗ 
den, Eine Depefhe von Ahnen würde 


ihn 
werde Mein 
fiir 
meines Immer um 
ibn 
unter 


mare es 


alles klarſtellen.“ 

„Ich verſtehe“, jagte der Doktor Tang- 
jam. „Na, allerdings, eine Depejche von 
mir mürde ihnen Zugang zu Garth Dal. 
maines3 Lager verſchaffen. Und menn 
Sie dort angelangt wären, was dann?” 

Ein überaus liebliches Lächeln flog 
über Janes Geſicht. Der Doktor fah es, 
wandte aber fofort den Blid ab, Der 
Ausdruck unausſprächlicher Zärtlichkeit, 
der über die unſchönen Züge glitt und 
ſie geradezu verklärte, war nicht dafür 
beſtimmt, daß er oder ſonſt jemand ihn 
ſehe. Die Augen, die ihn hätten ſehen 
ſollen, waren aber für immer erblindet. 

„Bas darın, Derrid? Die Liebe wiro 
das ſchon herausfinden. Alle Schranfen 
werden niedergerijien fein, und Garth 
und ich jind eins.“ 

„Ach, Jane“, ſagte der Doktor in fei- 


rer freundlichen Weife, „Sie fprechen 
vom Standpunf der rau, allerdings 
dem einfachiten und vielleicht auch dem 


beiten, An Gartb Dalmaines Yager wird 
Ihnen die Sache vom Standpunft des 
Mannes entgegentreten, und ich würde 
mich Ihres Vertrauens nicht würdig Zels 
gen, wenn ich Ihnen diefen -ıtcht auch 
borlegte. Vom Standpunft des Man 
nes betrachtet, bat Sie der num vor drei 
Nabren begangere Fehler in eine beina» 
be unmögliche Lage aebradt. Wenn Sie 
Garth jetzt einfach Ihre Liebe anbieten 

den Schaß, den er bor drei Nabren jo 
fehnlich begehrte nicht 
fo wird er gang natürlich zu dem Schliy 
je fommen, die ihm jebt angebotene Pir 
be ſei bloßes Mitleid, und Garth Dal 
maine iſt nicht der Mann, der fich mit 
Mitleid begnügt, wo ihm die Liebe ſei 
bermeigert Ebenſowenig 
würde er am me 
nigſten feinem Ideal von einer Frau — 


und gewann 


nerzeit wurde 


irgendeiner Frau - 


acitatten, daß fie jich an jeine Blindbeit 


binde, wenn er nicht tief innerlich über 
zeugt wäre, dab ſolches Gebundenfein 
ihre Herzenswonne märe. Wie können 


Zie aber von ihm erwarten, dab er das 


almıbt, amaejichts der Tatjache, dar Sie 
ihn von fich mwielen, als er alles mar, 
mas fich ein Frauenherz nur wünſcher 
fann? Erklären Sie ihm im Gegenteil, 
was der eigentlihe Grund Nbrer Wei— 
nerung war, mas Sie ohne Zweifel be— 


abjichtigen, jo fann er nur jagen: „Zie 
trauten mir nicht, daß ich treu fein Fön. 
ne, al& ich mein Mugenlicht batte und 
nun fommen Sie zu mir ala zu einem 
Blinden, in deſſen Macht es nicht mehr 
ſteht, Ihnen feine Treue zu beweiſen 
fann ich je Ihres Vertrauen ge» 
wiß fein, nachdem ich nicht mehr in der 
Yage bin, entweder zu tun, was Sie 
fürchteten oder Ahnen zu zeigen, dab ich 


u 
Mie 


beiier bin, als Sie dadıten?” So, Nea 
nette, liegt die Sache vom Standpunft 
des Mannes betradtet, und amar bon 


dem jeinigen ohne Zweifel noch mehr als 
bon dem meinigen, denn ich erfenne in 
Garth Dalmaine einen Mann, der mir 
an Charakterſtärke überlegen tit 

ich damals in der Nirche an feiner Stel 
fe geweſen, und bätte ih Sie fo jehnlich 
zum Weibe begehrt, wie er Sie begebrte, 
fo wäre ich vor Ihnen auf den 
liegen geblieben und bätte Ahnen ver 
fprochen, zu heranzuwachſen 
Garth Dalmaine 
ſich umzudrehen 


Märe 


finien 


Ihnen 
hatte die eiferne Kraft, 
fortzugehen, als 
die Frau, Die fich tag3 zuvor als ihm, 
ebenbürtig befannte, am nächſten Mor- 
gen feine Sand ausſchlug, weil — er 


und 





>. 


Zu jungendlich für fie fei. Ach fürchte, 
e3 iit gar feine frage, wie er die Sad) 
lage, fo wie fie jest iſt, auffaffen wür, 
de.” 
Janes bleiches, überrajchtes 
ging dem Doktor zu Herzen, 
„Aber Derrid”, jtieß fie hervor, „Sie 


Geſicht 


dürfen nicht vergeſſen, dab er mid 
liebt!” 
„Gerade deswegen, Neanette, könnte 


er, was Sie betrifft, ſich mit nichts mes 
niger al3 mit dem Beiten begnügen,” 

„O Derrid, helfen Sie mir! Sagen 
Sie mir, was ich tun joll!” rief Jane mit 
heller Verzweiflung im Blick. 


Der Doktor ſaß lange in tiefem 
Schweigen verjunfen und überlegte 
Schließlich fagte er: „Ich ſehe nur 


einen Ausweg: Wenn Dal dabingebradt 
werden könnte, einzufehen, daß Sie 
möglicherweile die Sache in dem Licht 
betrachtet haben könnten, in dem Sie fie 
tatfächlih vor drei Jahren betrachteten, 
ohne daß er wüßte, es war dies wirklich 
der Erumd Zurücdweifung, und 
wenn er Gelegenheit hätte, ſich zum 
Beifpiel mir aegenüber deutlich über: die- 
ſen Gegenitand auszufprechen, in einer 
Meije, die Ahnen zu Obren fäme, ohne 
für Sie bejtimmt zu fein, jo würde Se 
das ihm gegenüber in eine beffere Lage 
bringen. Die Sache hätte aber ihre gro— 
en Schwierigkeiten. Wenn beitär- 
dig um ihn fein könnten, daß er 
eine Ahnung davon hätte, wenn Sie zum 
Beifpiel in den Schuhen der Pflegeria 
mären, die ich ihm fchicfe, und wenn Sie 
herausfinden fünnten, wie er über die 
Sache denkt, fo daß er, wenn Sie, fhlieh, 
lich Ahr Geitändnis angebracht haben, 
füblen könnte, daß er ſich Ihnen gegen- 
über bereits gerechtfertigt bat, jo käme 
vielleicht noch alles in Ordnung.” 

Stubl auf 
Derrid! Schiden 
ame, die Zie für 
hatten. Er würde ſich nie 
träumen lafien, daß ich es jein fönnte. 
Es find drei dartıber hingegan- 
nen, feit er meine Stimme zum letzten 
Mal hörte, und überdies denkt er, id 
ſei noch in Aegypten. All; meine Be 
fannıen meinen, ich femme erit im Wat 
zurüd; niemand vermutet mich alſo im 
Yondon. meine Ausbildung und 
Erfahrung ala Aranfenmwärterin, betrifft, 
willen Sie am beiten Beicheid, und zwar 
babe ich nicht nur die leibliche Pflege der 
Verwundeten gebabt, ſondern aud bie 
geiitliche und geiitige. DO. Derrid, Sie 
fönnen mich aut empfehlen, und ich habe 
fogar für den Notfall meine Pflegerin- 
nentracht mufgehoben, fo daß ich in vier, 
undzwanzig Stunden bereit wäre. Ich 
würde als Schweſter oder irgend etwas 
und wenn nötig, im 


Nhrer 


Sie 


ohne 


Nane jprana bon ihrem 
und rief: „Ach habe es 
Zie mich anitatt der D 
ibn beſtimmt 


Jahr € 


176} 2 
Was 


Derartiges gehen, 
der Küche eſſen.“ 


—Rortiebung folgt 


— Prag, Anf. Juli 1939. In der fat» 
zen Zeit, die ſeit der Ausrufung des Pros 
teftorats Böhmen: Mähren und feinem 
Aufgehen im Deutichen Neich verfloflen 
find, zeigt es Sich immer mehr, tie 
schnell fich dort die Zuſtände normalifies 
ren, nachdem fie 20 Jahre lang unnots 
mal geweſen Längſt geht alles 
ſeinen gewöhnlichen Gang, nur daß 
Ordnung eingezogen iſt; Ordnung und 
das Bewußtſein der Beſtändigkeit des 
jetzigen Zuſtandes, dem man folgerichtig 
auch Rechnung trägt. 


waren. 
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1939, 
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Rußlands Schickſal 


Von Fr. Kammerloch, Winnipeg. 

















—ortſetzung — 


Da kam der Krieg. Mit einem die 
engliſche Schule deutlich verratenden 
Geſchich gelang es der Regierung, die 
öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen 
und den Krieg zum Kreuzzug gegen 
Deutſchland zu ſtempeln. Die Nevoluti— 
onären ſchwiegen noch vorlänſig Sie 
erkannten die Stärke der Regierung, ſie 
erinnerten ſich wohl deſſen, daß fie 1995 
ihre Anfangserfolge zwar dem unglück 
lich verlaufenen Ariege mit Napım zu 
verdanken hatten, daß jedoch ihre Feinde 
hernach eine für ſie vernichtende Waife 
aus ihren unpatriotifchen Verhalten zu 
fchmieden verſtanden hatten. Co z0gen 
fie ed denn vor, mit dem Strome zu 
ſchwimmen in der Hoffnung, daß diejer 
fie troßdem den Ufern ihrer Hoffnungen 
zutragen würde, Planmäßige Täuſchun 
gen bielt diefe Stimmung large aufrecht 
Die Herbitfämpfe um Warjchau und 
Lodz waren „harmloſe Scharmüßel“, 
auch ſtellenweiſe alänzende Siege, Taır 
nenberg und die Winterſchlacht „unbe 
deutendes Waffengeplänfel.“” Grit der 
Durchbruch bei Gorlice mit feinen Fol— 
gen öffneten der ruiliichen Gejellichaft 
die Augen, ber die volle Gefahr cr 
Iannte fie auch jeßt noch nicht. Der zur 
furzen Tagung zufammengerufenen Du 
ma murde Suchomlinom geuprert. Er 
und feine Anhänger waren ſchuld an al 
len Mikerfolgen. Die Nenierung aber 
war auten Willens; ihr jollte die In, 
terſtützung des Volfes auch meiterbin 
zuteil werden. Ein aemaltigner Auf 
ſchwung erariff das aanze Rolf. Doch er 
bielt nicht lange an. Die militärijche 
Lage beilerte fich in nichts, felbit Bruſſi— 
lows fienreicher Vormarſch in Galizien 
fonnte nicht3 mehr helfen, da er bald 
zum Gtillitande fam 

Die Teuerung im Lande muchd und 
die raitlofe Arbeit der 
au einer unerbörten 
Geldes 

Am Hofe und in den ihm naheiteben 
den Streifen begann man die Wetterzei 
ben zu erkennen. Man jpielte mit dem 
Gedanken an Reformen, man fpielte mit 
dem Gedanten eines Sonberfriebens, 
der die bedrohte Monarchie noch retten 
lönnte, folange da3 Heer noch nicht von 
aufrübreriiher Propaganda zerfreiien 
war, Aber man entichoß fich weder zu 
diefem noch Zu jenem. An einer bon 
ſchwülem Moitizismus durchießten Mt 
mofphäre, unter der Leitung verdächti 
ger Dunfelmänner lebte man dahin, ob 
ne den Mut zur Tat zur finden. Um diefe 
Beit wurde am Hofe der Mönch Raspu— 
fin ermordet und die Preſſe und das 
Rolf jauchaten den Tätern zu 

Am November 1916 trat die Duma 
wieder zuſammen, Es fanden bewegt 
Sitzungen ſtatt. Es wurde geredet, gere 
det ohne Ende, alles jedoch mit wenig 
Erfolg. Der während des Krieges gebil- 
dete Block der Mittelparteien- eriparte 
der Regierung nichts. Der Kadettenfüh— 
ter Miljulom erhob gegen den Minijter 
präfidenten Stürmer die Anklage de3 
Landesberrats, des Verſuches, fich mit 


" otenprefie führte 
Entwertung des 


den Mittelmächten zu verſtändigen. 
Stürmer musste geben. An feine Stelle 
trat Fürſt Golyzin, eine Null, und die 
Führung fiel Protopopow zu, den ieine 
früheren politifchen Freunde als geiit 
frank bezeichneten, den fie dann auch 
troß feiner Miniiterwürde aus der 
Fraktion ausichlofien Nun war Die 
Hoffnung auf ein Einlenken der Regi 
rung ganz ausgeichlojien, Schon die er 
ſten Wochen des neuen Nabres zeigten, 
dat der Kampf gegen die Geſellſchaft mit 
veritärkter Kraft einjeßen jollte. Zwar 
erließ der Zar ein Handichreiben an den 
Minifterpräfidenten, das zu wohlwollen 
dem Verhalten der Duma gegenüber 
mahnte, da3 auch von der Notivendigfeit 
einer Verbeſſerung der Verpflegungs 
und ITIransportverbältnifie ſprach, auch 
Die Treue gegen die Bundesgenoſſen b 
tonte. Doch niemand ſah darin etwas 
anderes als leere Worte, wie fie jchon 
jo oft geiprochen wurden. Immer deut 
licher wurde es, dab eine nabe Kat! 
ſtrophe bevoritehe, Die Erregung wud 
ſtündlich. Kurz bevor die Duma zuſam 
mentrat, am 22. Februar 1917, holte 
Protopopow zu einem Hauptſchlage aus; 
er ließ die Arbeitervertreter beim 
Hauptinduſtriegusſchuß verhaften Su 
gleich blieb die Negierung dem zu Ehren 
einer engliihen Abordnung bveranitalte> 
ten Bankett fern. Ihre Voltsfeindlichkeit 
einerjeit3, ihre Kriegsmüdigleit und 
Yaubeit den Bundesgenoſſen gegenüber 
andererjeit3 jchienen nunmehr feſtzuſte 
ben. Gerüchte durchichwirrten die Stadt 
Man ſprach von bewaffneten Arbeiter 
aufitänden, die am Tage der Dumaer. 
Öffnung itattfinden jollten 

Am 27, Februar begann die Tagung 
der Duma. Cie itand im Zeichen eine 
bom Dumaabaeordneten und Oftobriiten 
Schidlowsky verleienen Erffärung alleı 
Mittelparteien, in der auf die fchwere: 
Mängel in der Lieferung von Yeben> 
mitteln und Heiamaterialien an die B 
bölferung und im Tranäportmeien ver 
wieſen wurde. Die Duma nahm nun die 
Beiprechungen über Die 
fragen wieder auf, Aber troß aller Xei 
denichaftlichkeit der Neden und Zwiſche 
rufe gehörte da3 Ohr des Landes, mie 
auch felbit der Duma, richt mehr ihnen 
Sie wurden übertönt von dem gaemaltı 
gen Brauſen der Strake. Seit Tagen 
ſchon hatten Unruben unter den Arber 
termafien Platz genriffen. Die Mengen 


Rerpfleaungs> 


fchlofien fi zu Demonitrationszügcı 
zufammen, und es mußte Militär bei 
beigerufen werden. Nun gab es fein Hal 
ten mebr. Die Regierung verſuchte Zu 
aeitändniffe zu machen. Sie erflärte ſich 
bereit, den geſamten Verpflegungsappaä 
rat den 
übergeben. Aber es acdhtete niemand me! 


Selbitverwaltungstorpern zu 


darauf, man hörte auch nicht mehr auf 


Duma und Reichsrat. Die Entſcheidun 


gehörte der Strake. Ein Teil der Trup 
pen blieb der Fegierung treu, ariff da 
aufammengerottete Volt an; andere Re 
gimenter beriveigerten jedoch 

horfam und traten auf die Seite der Re 
volutionäre; Schlachten wurden in all 

größeren Straken der Stabt geliefert 


Artillerie war aufgefahren. Gemehre 
und Mafchinengewehre Inatterten vo“ 
Dächern und an allen Stadtpläßen. Der 
Regierung und Polizei fehlte es an ein. 
beitliher Führung. Die militärifchen 
Behörden aber verloren ganz ben Kopf, 
und reißend wuchs die Zahl der Regi- 
menter, die mit fliegenden Fahnen, teils 
auch geführt von ihren Offizieren, teils 
im Gegerjab zu ihnen, zur Rebolution 
übergingen. Anfangs hätte dur Ent: 
fendung von zuverläfligen Fronttruppen 
alles noch gerettet werden können, Aber 
der Entſchluß zu ernitem, ſchnellem 
Handeln feblte überall. Als man fit 
dann endlich aufraffte umd eingreifen 
wollte, war es leider zu fpät. Bie 
Hauptitadt war bereits in die Hände der 
Nevolution übergegangen; auch die Teß- 
ten Truppen waren zum Feinde überge- 
laufen. Am 12. März 1917 mar ber 
Zieg der Nevolutionäre ein vollſtändi— 
ger. An bellen Scharen, unter Voran— 
tragung roter Fahnen und unter den 
Nlängen der Marjeillaife zogen fie zur 
Neichsduma, um dort die Vertreter ber 
neuer Staatögewalt zu begrüßen. Der 
Vorfitende der. Duma, Rodfjanto, ridhtes 
te zwei Telegramme an den Zaren übec 
Die ſchlimme Lage, 

Dann überſtürzten ſich die Ereigniffe. 
Fürst Golyzin und andere reichten Ab 
ſchiedsgeſuche ein, Brotopopow aber war 
aus Petersburg geflohen. Die Duma 
wurde nad) Hauſe geſchickt. Von der nun 
bildeten Nevolutionsregtierung wurde 
beichlofien, den Zaren abaufeßer, und 


e 


die zwei Dumaabgeordneten Gutſchkow 
und Schulain wurden an ihn gejandı, 
um ibn zur Mbdbanfung zu berlaffen. 


er Dar verzichtete auf den Thron zu 
Suniten feines Bruders Michail. Doch 
der ZSoldatenrat widerſprach und mollte 
Naifer mehr haben. Am 
20. März war die Revolution dom Mi—⸗ 
litär und dem Volke anerfannt, und alle 
hatten ſich ibr angeſchloſſen. 


einen weiteren 


a3 Schickſal des unglücklichen Zaren 
Nifolat des Zweiten fteht vor unfer al- 
Sein und des Reiches Un— 
lück war, daß er ein Schwächling war. 
Wider ſeinen eigenen Willen ließ er ſich 
in den javaniſchen Krieg treiben, und 
dieſer ſo unglücklich verlief, gab er 
haltlos dem erſten Anſturm nach und 
bewilligte die verlangte NKonſtitution. 
verfiel er reaftionären 
Einflüffen und begann das Gemährte 
zurückzunehmen; doch nicht mie ein ſich 
feiner Macht bewußter Herrſcher, fon- 
dern im feinlicher, ängftlicher, verfchla- 
iener Weife. Ind als der Weltkrieg 
obte, verfagte er von neuem. Er wollte 
ihn nicht und verfchuldete ihn doch, meil 
er feine einenen Diener nicht unter fei- 
Rillen zu zwingen wußte, Der aus— 
Revolution ftand er gänzlich 
bilffos aenenüber. Bis aulekt verfannte 
er den Ernit der Lage und konnte den 
ichluß zur befreienden Tat nicht fin. 

de Rieder furchte er Nettung im Nadı- 
eben, Als er den Erlah zur PBarlamen- 
tarifierung unterzeichnete, da mar bie 
hordnung ſchon unterwegs, die ihm den 
Nerzicht auf die Arone abringen jollte. 
Kaiſer hätte mit den ihm noch treut- 


ler Mugen 


Dann Imieder 


& 


en Truppen den Aufſtand nieberringen 
müſſen und die nötige Ordnung beritel. 
follen, do er war zu ſchwach am 


roch viel ſchwächer an Willen. 
o trieb die mangelnde Staatögewalt 
as Reich der Anardie in die Arme. 


Auch in die Friegsmüde Armee an ber 
Kriegsfront griff die Revolution ſchnell 
über, e8 wurden Soldatenräte gegrün⸗ 
det, die unliebfame jtrenge Offiziere unb 
Kommandanten abjebten und vertrieben 
und erwünſchte einjebten, Doch konnte 
die Armee noch am Orte gehalten wers 
ben. Die Garnijfon in Kronſtadt, welche 
fhon 1905 und 1906 Aufitände von un⸗ 
erhörter Wildheit und Graufamleit ge. 
ſehen batte, wurde auch jebt der Schaus 
plab von Greueltaten. Ein fchredliches 
Blutband unter den Offizieren und den 


Bolizeibeamten wurde angerichtet, 
Staat3eigentum wurde geplündert und 
verfchleppt. 


Am 12. März 1917 Hatte die Dume 
ihre lebte Sibung abgehalten. Ihr Aus—⸗ 
ſchuß follte fortbeitehen, und fie felbft 
wollte fich das Necht wahren, auf die 
Regierung und die öffentliche Meinung 
beratend einzuwirfen. Der berzeitige 
Negierungsantvalt Kerenskh wurde in 
die Regierung gewählt, da er im Kabi—⸗ 
nett der populärite Mann war, So hoff. 
te man denn, dal e8 ihm gelingen wür⸗ 
de, die Zerſetzung der Wehrmacht aufzu⸗ 
halten. Nerensfn aber hatte nie gebient 
und ſich als Parlamentarier nie für mis 
litäriſche Sachen interefiiert. Das neue 
Koalitionsfabinett eröffnete feine Tätig. 
feit mit einem Erlaß Kerenskys an dad 
Heer, der in dramatiihen Tönen bers 
fünbdete, dab das Naterland in größter 
Gefahr ſei. Der Vorgänger Kerenstys 
aber, Gutſchkow, hatte bereit der Mei- 
nung Ausdruck aegeben, daß da3 Vater» 
land am Abgrunde und Ende ftehe. Das 
Heer löſte fih nun aud in eine bon 
mwahnjinniger Angſt gepeitichte, von allen 
Banden der Ordnung gelöjte, raubenbe, 
mordende und jengende Vagabundenhor. 
de auf. An Pefersburg brach der z2rite 
Bolichemwiitcnaufitand aus. 3 Tage lany 
tobte auf den Strahen der Stabt ber 
entfeflelte Bürgerkrieg, Alle Arbeit und 
Verkehr waren eingeitelt. Wie viele 
unſchuldige Menichen ihr Leben verloren 
und wie viele Güter in diefen 3 Tagen 
vernichtet wurden, iſt bis heute noch 
micht belannt. 

Schluß folgt.— 


Protofofl der 9. Provinzialverfammlung 
in Darrow, ®. 6, am 17. und 18, 
Februar 1939, 

— Schluß. — 

Die Verforgung unſrer Rinder mit 
Nahrung und Mleidung bildet unfre er. 
fte, natürliche Verpflichtung den Mindern 
genenüber. Bei den fchiveren wiriſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen iſt das oft nicht 
leicht, befonder3 wenn außer der Muts 
ter und den vielen Fleinen Kindern nur 
ein Ernährer vorhanden it. Wachſen 
dann die Kinder heran, fo helfen fie uns 
in Haus, Hof und Garten. Ind das ift 
recht jo und foll fo fein. Und ivern ' fie 
dann ganz erwachien find, gehen fie in 
die Städte, in entlegene Holzfſällerelen, 
Sägemüblen, Goldminen ufm., mit 
dem erniten und aufrichtigen Wunfd, 
dur arößere Zahlungen ihren Eltern 
mebr als bisber mitzuhbelfen in Haus», 
Land» und Neifeichulden. Pier jehr ge» 
fährlihe Momente wären bier zu beach— 
ten: mit dem Einitrömen größerer und 
regelmäßigerer ®eldmittel ala bisher 
durch unfre Ninder wächſt unfre Begehr⸗ 
Tichkeit; unfre Wüniche werden größer 
und fojtfpieliger; wir möchten alles up» 
to.date haben, auf jeden Fall ide 
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ſchlechter als unfre Nachbarn, in Haus, 
Stall, Radio, Auto, Inneneinrichtung, 
Kleidung. Dabei vergefien mir oft, dab 
unfre erften Schulden noch ungededt und 
unbezahlt find, 3. B. Reiſeſchuld. Und 
die zweite Gefahr: unfre Kinder, fern 
von Daheim, werden uns fremd) fie ha- 
ben in und mit der Welt zu iuı und 
enffremden der göttlichen Lehre, die win 
fie in Haus und Gemeinde gelehrt ha- 
ben, Sie verlieren ihren Heiland und 
damit das mertvollite Gut überhaupt. 
„Was hülfe es dem Menfcher, jo ex die 
gange Welt gewönne und nehme doch 
Schaden an feiner Seele?” Das iſt alles 
aufammen jehr ſchwer. Wenn irgend 
möglich, follten wir unfre Kinder lieber 
zu Haufe halten. Unfer größter Wunſch 
iſt, daß unfre Kinder einmal nicht aus— 
ſchaffen brauchen. 

Dann die geiltige Bildung unfrer 
Kinder, ihr Beſuch der Volks» und Hoc. 
ſchulen, Wir möchten, daß unfre Kinder 
nicht immer auf die niedrigiten Lohnar- 
beiten angemwiejen find. Sie follen eine 
gründliche und folide allgemein» und 
wenn irgend möglich noch» eine jpeziale 
Bildung erhalten. Der Staat fommt uns 
bier auch weit entgegen, in Büchern, fo. 
ftenlofem Schulbefuh, Transportmitteln 
uſw. 

Hier lauern aber andre Gefahren, de— 
nen wir als aufrechte Ehriften feſt ins 
Auge jehen und fie bei Namen laut und 
öffentlich nerınen müfjen. Unfre Schulen 
in Kanada find religionslo3, Die Kinder 
erhalten wohl ein allgenenes Willen 
in verfchiedenen Fächern, fie belommen 
aber in den englifhen Schulen feinen 
Neligionsunterricht. Das religiöf-.noras 
liſche und pofitivschriitliche Fundament, 
auf dem allein Lebenshäufer von Be. 
ſtand gebaut werden Fönnen, wird in die- 
fen Schulen nicht gelegt, Im Gegenteil, 
viele Schulen find je nach Charakter ib- 
rer Lehrer moderniſtiſch eingejtellt und 
bringen in den üblichen Lehrfächern ganz 
verfehrte moderniftifche Theorien und 
Lehren unfern Kindern bei. Und das mit 
Unterbrejung von einigen Monaten 8 
Tange Jahre in der Vollsſchule und darn 
in der Höheren Schule! Was kann für 
unfre aufnahmbereiten, lern» und mwih- 
begierigen Kinder im Alter von 6—18 
Jahren bier die Folge fein? Eind unfre 
Religionsihulen an den Sonnabenden 
und unfre Sonntagsichulen ein genügend 
ſtarkes Gegengift für ſolche tägliche Be. 
einflußung? Und das beifvielhafte Vor⸗ 
Ieben der Eltern in der Familie umd 
Gemeinde? Iſt e8 nicht faft mit Bes 
ftimmtbeit zu berechnen umd vorauszuſa⸗ 
gen, daß auf diefe Weife e3 uns fehr 
ſchwer gemacht mird, unfre Sinder 
Kriftlich zu erziehen? Hier Sollten mir 
unbedingt Gegenmaßnahmen ergreifen, 
An die Vollsſchulen müſſen wir unfre 
Kinder ja fhiden, denn das Geſetz ver- 
Iangt es. Dabei jvllten wir alle unijre 
Kolksichüler zum ausnahmslofen und 
regelmäßigen Beſuch unfrer Sonnabend. 
und Sonntagsſchulen ſyſtematiſch anhal⸗ 
ten. Anſtellung, Beſoldung von Lehrern 
und Lehrerinnen, geeignete Räume ufiv. 
dürfen bier gar fein Hindernis fein: es 
muß einfach gemacht werben. Und nad) 
Beendigung der Vollsſchulen follten wir 
unsre Kinder nicht gleich in die Höheren 
Schulen ſchicken, fondern fie zunächſt 
unfre Bibelſchulen beſuchen laſſen, bie 
auch allenthalben eingerichtet werden 
möüffen, mit erleichterten Möglichkeiten 
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ihres regelmäßigen Beſuchs. Und erit 
nach einigen Jahren, wenn fie mit 15— 
16 Jahren innerlich gefeitigt daftehen 
und nicht mehr fo leicht von jedem Wind 
umgemweht werden, die Höheren Schulen 
befuchen laſſen. 

Damit find wir ſchon bei dem Puntt, 
was wir unfern Kindern in religiös-fitt- 
licher und moralifcher Hinſicht jehuldig 
find, Ihre Beeinflußung hierin beiteht 
in Belehrung, Anfhauung und Erzie- 
bung. 

In Rußland gab e3 bei uns noch eine 
öffentliche Meinung, die uns vielfuch 
belfend zur Seite ftand. Hier exiſtiert 
fie nicht in dem Mafle, daß iie als 
Hilfsmittel angewandt werben könate. 
Wir dürfen unfre Kinder nicht beſchä— 
men bder in ihren Fehlern gar verach— 
ten, wir müſſen unfre Kinder verſtehen 
fernen und auf jie und ihre Wünſche und 
Sorgen eingehen. Das ijt nit ganz 
leicht, Oft müfjen wir dabet unſre natür- 
liche Bequemlichkeit drangeben. Durch 
bloßes Erziehen und Verbieten werden 
fi unsre Kinder nicht belehren lajjen, 
fondern durch Bieten eines Bejleren, als 
was fie felbjt haben, Bleiben wir dabei 
fejt auf bibliſchem Grund jtehen und ge» 
ben wir gar feine Kompromiſſe ein. Zie- 
ben mir bei ber Belehrung unfter Sin. 
der ganz Flare Richtlinien auf Grund 
ber Heiligen Schrift, ohne nad rechts 
oder link3 zu jchauen. 

Im Anſchauen handeln unsre Kinder 
ſo, wie wir es tun, nicht wie wir ſie 
lehren. Können unſre Kinder friedliebend 
und ſanftmütig werden, wenn wir El— 
tern zänkiſch und gehäßig find? Es ge— 
nügt nicht die Kinder zu belehren, daß 
ich mit meinem Nachbarn im Frieden le- 
ben muß, fondern ih muß das durch 
mein Qun bemweifen. E3 wäre gut, wenn 
wir. babei alle Fragen offen mit unjern 
Kindern durchſprächen und bereit Ber 
antwortung nicht der Straße überlaiicn. 
Auch die im reiferen Alter wichtige jeru. 
elle Frage. Ihre Einitellung fürs Les 
ben und ihre Weltanſchauung eriverben 
unsre Kinder in erjter Linie bon uns 
Eltern und zivar durch unfer Leben und 
Verhalten in der Praris, Ich faın nicht 
erwarten, daß meine Kinder ein gegebe— 
nes Verſprechen halten, wenn ich jelbit 
e3 nicht tue, wenn ich weiter borge und 
micht abgebe, Schulden made und nicht 
bezahle. Wir haben bier alle eine große 
Verantwortung vor Gott und Menſchen. 
Wie viele Fehler begehen wir dabei! Ich 
fage und weiß dad bon mir feldit und 
beuge mich tief in diefer Erkenntnis urı« 
ter das Gericht Gottes. 

Wir find unfern Kinder gerade das 
ſchuldig, was mir von ihnen für uns, 
für die Gemeinden und für Gott erwar⸗ 
ten. 

Die 9, Prod. Verfammlung dankt dein 
Wortragenden für feine Ausführungen 
und mwünfcht, daß fie auch Durch unire 
Blätter weitere Verbreitung finden, 

Der vorgefchrittenen Zeit wegen mer 
den die mwirtichaftlichen Fragen der Bro- 
gramm auf fpäter vertagt und die 9. 
Prov. Verfammlung nad) Anhören fur: 
ger Verichte über „Beteſda“, dem men- 
nonitifhen Gefundheitöverein von ®. 
E. P. P. Thießen und über Feuerver- 
fiherung Franz P. Töy%s für geichloiien 
erklärt. 

Der Sonntagnachmittag ftand im Pei. 
chen der menmonitifchen Yugenbvereini- 
gung von B. E. Thema biefer Jugend» 


veranftaltung, zu der die große Kirche in 
Yarıoty lange nicht alle Beſucher faſſen 
fonnte, war: „Rußlandhilfe“. Durch 
Anſprachen, Vorträge, Lieder, mufifali- 
ſche Darbietungen und Gebet gedachte 
die große Verjammlung der ſchweren 
Beiten und der Hungersnot ın Rußland 
fowie der andauernde Drangjalen une 
jerer Glaubensgenojien bis auf den heu. 
tigen Tag. Tiefe Eindrüde hintetließ 
diefe Verſammlung. Möge fie allen Teil- 
nehmern zu dauernden Segen gereichen. 
Die Vorjigenden: 
C. F. Claſſen u. Aron Rempel, 
Der verantwortliche Schriftführer: 
A. J. Faſt 





Winnipeg, Man. 
(Fortſetzung von Seite 7.) 
mittag mit einer warmen Anſpra— 
che, anſchließend an das Wort, Apg. 
15: „Euch iſt das Wort des Heils 

gejagt“. 

Sn der zweiltiindigen Mittags- 
pauſe wurden alle Gäſte aud) leiblich 
erquicdt, zum Teil dort im. Freien 
und zum Zeil bei nabhewohnenden 
Geſchwiſtern. 

Br. H. Janzen trat am Nachmit- 
tage wieder als eriter Redner auf 
und wies auf die Notwendigfeit und 
Bedeutung der Aeußeren Miflion 
bin, auf Grund der dritten Bitte aus 
dem Baterunjer: „Dein Reich fom- 
mel” und zwar habe dieje Bitte eine 
dreifache Bedeutung 1) als Sehn- 
juchtsbitte, indem alle Kinder Got- 
tes jehnjüchtig diejes Reich erwarten 
und in der Arbeit jtehen, diejes Reich 
zu bauen. 2) Als SHeiligungsbitte, 
indem angeſichts der heeren Beitim- 
mung der Kinder Gottes, als Mit- 
arbeiter Jeſu Christi diejelben ſich 
täglih reinigen laſſen follten zum 
Dienit. 3) Als Glaubensbitte. 

Anſchließend an die zweite Bedeu- 
tung, die Heiligungsbitte, führte Br. 
Bartſch aus, was man bon einem 
Miffionar erwarten jolle und dürfe 
und was für Anfprücde der Herr 
an den Miflionaren jtelle. Dabei 
fam er auch auf feine bevorstehende 
Abreije zu jprecdhen, die jo ganz an- 
ders ſich geitalten wiirde, wie an- 
fänglich geplannt, indem er nur 
allein reifen, und jeine Familie hier 
zurüdlafien würde. „Aber“, fagte 
er, „dab iſt fein Grund, das wir 
den heutigen Tag als Trauerfeit be- 
gehen, jondern vielmehr als Freu- 
denfeit, daß der Herr uns diefe Auf- 
gabe jtellt.“ 

Die Herzen der Zuhörer wurden 
fo warm beim Anhören der beiden 
Brüder, da; es wohl einem jeden 
wie aus bem Herzen geſprochen war, 
als Br. Epp, Kildonan, zum Schluß 
fagte: Wir wollen heute im Bewußt- 
jein des Ernites der Lage feierlich 
berfprehen: Wir gedenfen Euer 
täglih im Gebet! 

Sn den Pauſen hatte der Chor un- 
ter der Zeitung von Br. Corn. Klaj- 
fen eine Reihe Lieder gebradt, die 
dazu beitrugen das Feit zu verſchö— 
nern und den Eindrud der Worte 
zu vertiefen. Nachdem noch berz- 
lihe Segens und Glückwünſche zwi- 
fhen den Geichwiitern ausgetauscht 
waren verließen wir den Ort mit 
dem Bewußtſein, einen jegensreichen 
Tag verlebt zu haben, der nicht ohne 
Ewigkeitsfrucht bleiben fann. 

Am Abend verfammelten fi die 


2. Auguft 


Geſchwiſter der Nordende Gemeinde 
wieder zu der gewöhnlichen Abend. 
andadıt, die nun aber auch ala Ab. 
jchiedsfejt geitaltet wurde. Beide 
Redner, die Brüder H. Janzen jo» 
wie aud) H. Bartſch, wiejen auf das 
große Vorredht Hin, für den Herrn 
arbeiten und Opfer bringen zu dür. 
fen. — Es ijt wahrlic) fein gerin- 
ges Opfer, dab die Geſchwiſter 
Barti bringen, indem fie ſich auf 
unbejtimmte Zeit trennen, aber im 
Bewußtjein, dag der Herr ruft, und 
daß er Sieg verheißen hat, dem der 
da recht kämpft und treu aushauket, 
jind die Gejchwijter bereit dazu. 

Die anmwejenden Predigerbrüder 
gaben nun der Reihe nad) dem jchei- 
denden Bruder Bartich ein Geleit- 
wort mit auf den Weg und die Ge- 
meinde fang noch das jchöne Ab. 
ichiedslied: „Gott mit Euch bis wir 
uns wiederjehen, wobei wohl mand 
eine Träne veritohlen die Wange 
binabrollte und die Stimmen in ver- 
baltenem Schmerz zitterten, aber 
dennoch Fang ein Ton gehobener 
Zuverjiht durch das legte: „Gott 
mit Eud) bis wir uns wiederjeh’n“.- 

Im engern sFreundesfreis im 
Hauje der Gejichwiiter” C. De Fehr, 
wurde nod ein kleines Liebesmahl 
unterhalten. Wie fühlen ſich die 
Herzen jo zueinander hingezogen 
und gleichzeitig höher gehoben, zu 
dem ewigen Lebensquell, wenn der 
Ernit des Lebens jo an uns heran— 
tritt. 

Sm Geiite wird der Bund mit 
Gott erneuert und man gelobt un- 
willfürlich, wieder treuer zu dienen 
und zu fümpfen. Möge der Herr 
es uns gelingen lafjen! 


Während ich diejes ſchreibe jtehe 
ic) nod) unter dem Eindrucde der letz⸗ 
ten Abjchiedsitunde.. Ein Kleiner 
Kreis von Geſchwiſtern jtand auf der 
Plattform des ENR. Bahnhofes 
um die Geſchwiſter Bartih. Worte 
verjagen in joldhen Augenbliden und 
ſtumm wurde nod) ein letzter Sände- 
drud gewechſelt, zum legten Mal jah 
man ſich in die Augen, nod einmal 
die Frau, die Kinder geherzt und 
ihon hieß es: „all aboard“ und im 
nächſten Augenblid fette fich der 
Zug in Bewegung. Semand jtimm- 
te das Lied an. Jeſu geh’ voran 
auf der Lebensbahn. Als das letzte 
Wort verflungen war, war aud) der 
Bug aus der Halle gerollt und jtill 
und in ſich gefehrt verließ einer nad) 
dem andern den Bahnhof. Der Herr 
wolle den lieben Bruder auf der lan- 
gen Reife, per Bahn, per Schiff, und 
per Quftichiff, bewahren und bie 
Sachen fo regeln, dab jeine liebe 
Familie ihm bald folgen fann. Der 
Schweſter und den Kindern wolle der 
Serr bier nahe fein und den Tren- 
nungsjchmerz erleichtern. 

Korr. 


Werte Rundichau!. 

Da von hier ſchon längit hätte was 
in deinen Spalten erfcheinen follen, 
doch bis heute verblieben. Es war 
längere Zeit ziemlich heiß und trof- 
fen, doch in letter Zeit hatten wir 
einen Tleinen Regen, welder das 
Erdreich etwas abgekühlt hat, auch ift 
es mehr fördernd zum Wachstum 





= GR Amin ein TE Mr Ge Au A A Tec Tin 


2a ou an Ener ee Bee Bf 














1989. 


des Zutters, welches meiſtens noch 


ſehr klein iſt. Nun kann es wieder— 
um weiter wachſen, auch waren einige 
von hier auf einer Landbeſichtigungs⸗ 
reiſe nach Luſiana gefahren. Sie 
ſprechen ſich ſehr lobend darüber aus, 
Sand von $3.00 per Acker und auf- 
wärts. Auch jind einige gejonnen 
nad Zarmington N. M. auf Land— 
ſuche zu fahren. Hier hat es ſchon 
für mehrere Jahre gar wenig gege- 
ben, jomit wird einer und der andre 
müde, und will ſich etwas Bejjeres 
ſuchen. 

In letzter Zeit war hier werter 
Beſuch von Dalmeny, Sask.,, ©. 
Rempels. Sie ſind wiederum weiter 
gefahren, auch ſcheint's einige die 
Luſt zu beſeelen, eine Beſuchsreiſe 
nad) Manitoba, Can. zu machen. Wie 
gejagt wird, gedenfen N. Reimers 
baldigit abzufahren. Herr und Frau 
G. J. Klaſſens mit zwei Kindern ge- 
denken demnächſt eine Beſuchsreiſe 
nach Oregon und dann weiter nach 
Californien anzutreten, wozu eine 
neue V 8 die treue Dienſte tun ſoll. 
Sacob und Peter A. Klaſſens Kin— 
der wohnen bereits ſchon dort in Dre- 
gon. Der Weizenertrag war in die- 
fer Umgebung meiitens nur gering. 
Bon Krankheit ijt zur Zeit nicht was 
zu hören, außer dab es mit Frau 
Iſaak W. Kornelſen bei Satanta im- 
mer nod) nicht gehörig beſſern will, 
denn jie leidet an einem jchlimmen 
Bein. 

Mit freundlihem Gruß, 

Ein Leſer. 


Bulgarien, Stadt Kazanlik, 
Klofotniza Str. Nr. 3, 

Sch will furz aus dem Brief un- 
ſeres wohlbefannten Prediger €. 
Gerajimenfo aus Bulgarien mittei- 
len. Perſönlich bitte ich uniere lie- 
ben Gejchwiiter, wer es fann, un- 
feren Pionieren mitzubelfen, e8 zu 
tun. Seine Frau iſt geitorben, Er 
wohnt bei feiner verheirateten Tod)- 
ter, der es auch nur ſehr arm gebt, 
die andern Kinder find alle in Ruf 
land. Die Gabe ijt perjönlid für 
ihn zu Reilefoiten, um das Heil in 
Chriſto zu verfündigen. Wie ich in 
unjeren Blättern jeiner Zeit jchrieb, 
befuchte ich ihn perſönlich im Heim. 
Dieier Gottesmann hatte nur ein 
fümmerliches Bett und leider nur, 
die er auf dem Leibe hatte, jo fieht 
die ganze Wohnung aus, aber pein- 
lid rein und jchön in der großen Ar- 
mut, Jede Gabe geht für die Reichs— 
gottesjache, jeder, der ihn kennt, wird 
daB beitätigen. Er ijt heute im 80. 
Rebensjahr, tut feine Arbeit friich 
und munter, wie mander Junge, 
er ſieht auch) jung aus in jeinem ho— 
ben Alter, Wer ihn fennt, Tiebt 
und achtet ihn, er iſt e8 wert. 

Es tut einem das Herz wehe, wenn 
wir an ſolche alten ehbrwürdigen 
Pioniere denken, die ihr Leben, Wii- 
fen und Möglichkeiten auf den Altar 
für das Wohl armer Sünderrettung 
gelegt haben, und in ſolch bobem 
Alter fih Sorgen und Mühen ma- 
den müffen, und ihre ihnen vom 
Herrn aufgetragene Arbeit nicht tum 
Önnen wegen den Mitteln, die dazu 
fehlen, bis der Serr fie zur ewigen 
Ruhe ruft. Weiter laßt ihn reden 
durch feinen Brief, der wie folgt: 

Ich mache immer noch Fortiet- 
dung, meinem Seren zu bienen, 


Mennonitiſche Rundſchan 


wenn es mir die Mittel erlauben. 
30 Tage im Dezember und Januar 
war ich in der Stadt Sofia, Ruſchuk 
und in einem Dorf Gulanzo. Auch 
jetzt komme ich von einer 23-tägigen 
Evangelijationsreiie nad Sazanlif 
frant und müde zurüd. Wieder 
liegen Einladungen nad) einigen 
Orten vor, aber die Mittel fehlen 
und die Gemeinden find zu arın und 
zu klein, um die Unfojten zu deden. 
Glaube aber, dag der Herr jie mir 
ſchicken wird, jobald id) jie befomme, 
geht es auf Reijen. 

Sn der Stadt Rujchuf jchenfte der 


Serr drei Seelen Vergebung und 
Frieden und mehrere verlangende 


Seelen blieben noch zurück 

Meine Zeit für diejes Leben ijt 
bald abgelaufen, und mie gerne 
möchte ich noch die letten Tage mei- 
nes Lebens jegenbringend ausnußen 
zur Rettung armer verlorener Men- 
ſchen. Das iit meines Herzens Ver— 
langen und Bemühen.“ 

Dann jchreibt er noch etwas über 
die Ruſſen in Bulgarien: 

„Unjere Ruſſen bier in Bulgarien 
find in der Hoffnung, daß Deutſch— 


land durd) jeinen „Führer“ Rußland 
bald von dem Satan-Kommuni- 
ſten-Joch — befreien wird. Gebe 


Gott, dab ſich diefe Hoffnung unſeres 
Volkes bald verwirklidt. Es gibt 
immer noch Menichen in Europa und 
anderen Rändern, die jagen, e8 war 
mal jchlecht, aber heute iſt e8 ein 
Baradies! Bon meinen Kindern 
babe ich ſchon zwei Jahre fein Le— 
benszeihen aus Rußland. Mein 
Slaube und hoffen iit, daß wir uns 
in Rubland mit Gefliichteten wieder- 
jehen werden.“ Soweit der Brief 
Geraſimenkos. 

Liebe Geſchwiſter, wollen ſo lange 
Gutes tun, als noch die Möglichkeit 
iſt. In Rußland haben wir es zu 
wenig getan, und es iſt uns alles 
genommen von den Gottesfeinden. 
Saben wir daraus gelernt? Wollen 
uns doch Schäße jammeln, die einen 
Ewigfeitswert haben. Alles was 
wir zum Aufbau des Reiches Gottes 
und zum TQTränenitillen an Gaben 
und Fürbitte getan haben, wird uns 
droben gelohnt werden. „Und ihre 
Werfe folgen ibnen nad“. Br. Ge- 
ralimenfo war ein treuer Diener 
Chriſti und iſt e8 geblieben. Wir 
wollen ihn und feine Arbeit mit Ga- 
ben und im ®ebet unterjtüßen. 

Wäre e8 nicht am Plab, die Gaben 
für unfern Bruder an die Rundſchau 
und Zionsboten zu fenden, die Na- 
men dann befannt zu geben und die 
Summe? nd von da aus oder um- 
ſeren Bundesſekretär an ihn jchidten. 
Ich weiß, der Bruder würde e8 gerne 
auch in den SZeitichriften beitätigen 
und darüber Mitteilung machen. 

Eure Mitdiener, 
E. Martens, 


Neueſte Nachrichten. 


— Mostan gibt offiziell Berhandlun⸗ 
gen mit Deutichland befannt. Harbels- 
vertrag erwartet, Deutſchland will nad) 
Abſchluß eines Wirtſchaftsablommens 
Sovietrußland einen Kredit von etwa 
$500,000,000 gewähren. 

— London, Sir Oswald Moslen, der 
britifche Rafchiftenführer, befürtwortet ein 
Vierpunkte-Programm, das feiner Be- 
bauptung nad „Frieden in unferer Beit 
und der unferer Kinder“ gewähren wür⸗ 


de, wenn man e3 Deutjchland unterbreite. 
Unter ®olizeifhug betrat Mosley Lon- 
dons Ausftellungshalle Earl3 Court und 
ſprach zu etwa 25,000 Hörern in dem 
abgedunfelten Saal. 

Er jchlug folgende Punkte vor: 

1. Großbritannien desintereffiert fich 
in Ofteuropa. 

2, Ubrüftung in Weſteuropa. „Ers 
Härt Hitler, daß wir feine Intereſſen 
in Ofteuropa haben und der deutjche 
Ulpdrud der Einkreifung ift verſchwun—⸗ 
den. Dann fünnen wir uns am Sonfe- 
renztiſch treffen.“ 

3. Rüdgabe der Mandatögebiete. „Wir 
wollen jie nicht, weil mir bereit ein 
Viertel der Welt beſitzen.“ 

4. Großbritannien fol fi um feine 
eigenen Angelegenheiten fümmern. 
„Konzentrieren wir uns aufs britijche 
Reich und lafjen jede Nation wifjen, daß 
wir wie ein Mann für Großbritannien 
fümpfen werden, fobald man unfere 
Grenzen überjchreitet.“ 

— Rafhington. Der WPA-Abmini- 
ſtrator Col. F. C. Harrington erflärte, 
dab der Protejtitreit der WPRA-Arbeiter, 
dank des von der Bundes-Regierung 
eingenommenen GStandpunftes, daß ein 
Streit gegen die Negierung unzuläſſig 
fei, fo gut wie zu Ende ijt. Es haben 
zwar in verjchiedenen Teilen des Lan« 
des auf Betreiben der Worker’ Alliance 
Protefttundgebungen von WPA-Ange- 
jtellten und Arbeitsloſen ftattgefunden, 
doch tatjächlich find nur ein paar Tau⸗ 
jend der WaP-Leute von der Arbeit fort» 
geblieben. 

In Minneapolis werden die WPA⸗ 
Vrbeiten wieder aufgenommen werden, 
fobald der Mayor der Stadt die Garan- 
tie für Hinreichenden Polizeiſchutz für 
die Arbeiter übernimmt. 


— Rafhingten. Aus der bebeutiamen 
Sionferenz im Weißen Haufe, welche die 
Entſcheidung über den Aufſchub der 
Neutrafttätsvorjchläge bis zur nächſten 
Kongreßſitzung bradte, fommen nunmehr 
auch einige bedeutjame Einzelheiten and 
Licht. So malten ſowohl der Präfident 
wie der Staatöfelretär Hull die in Eu- 
ropa angeblich drohende Kriegsgefahr 
recht ſchwarz. Senator Borah foll dar» 
auf etwa wie folgt geantiwaxtet haben: 
„Herr Präſident, wenn die Grundlage 
Ihrer Erklärung korrekt ift, dann foll- 
ten wir nicht über Neutralität ſprechen. 
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Dann jollten wir über einen Krieg, einen 
Heltkrieg und darüber, daß wir Millios 
nen bon Männern ins Feld ftellen folls 
ten, reden. Eie ſprechen bon drohendem 
Kriege. Ich glaube nicht, daß es einen 
Krieg geben wird.” 


— Bari, Die Barifer Abenbpreife 
fann nur ſchwer die Enttäuſchung und 
den Aerger verbergen, der durch die er» 
neute Niederlage Rooſevelts dur den 
amerifaniichen Kongreß bier ausgelöft 
wurde. Während die Preſſe no am 
Dienstag Amerifa als Schlüffelitellung 
eines möglichen Konflikts zwiſchen den 
Demofratien und den autoritären Staa 
ten bezeichnete, verſucht man am Mitt» 
wochabend den Beichluß der amerifanis 
ſchen Kongrefmitglieder, die Neutrali» 
tätsborlage erſt im nädjften Kongreß 
wieder aufzubringen, zu bagatellifieren. 











Achtung! 
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Mutter Margret. 
Aus dem Leben, Bon B. Element. 
(Sortjegung) 

Bon großem Einflug war für Sans der 
Anblik der unglüdlihen Mutter, die er bon 
Beit zu Zeit mit der Großmutter befuchte. Lis- 
beths Zujtand hatte fich injofern gebefjert, daß 
fie viel ruhiger und heiterer geworden war. Sie 
fannte aud; Mutter und Sohn und freute fich, 
wenn beide famen, jedoch nur vorübergehend, 
fie ſprach bald nur von Heinrich und feiner bal- 
digen Rückkehr. Sie ſchmückte fi gern mit 
bunten Bändern und Blumen und freute fich 
findlich, wenn ihr einer fagte, dab fie gut aus- 
fühe. Das ganze Unglüd ihrer Ehe war aus 
ihrem Gedächtnis gelöjcht, ja, fie wunderte ſich 
zuweilen, daß der blonde Anabe ihr Sohn jein 
folle. Das gab dem Kinde jedesmal einen 
Stich ins Herz, denn es hing mit leidenichaftli- 
cher Liebe an der jungen, hübſchen Mutter, die 
wieder in Geſundheit blühte. Wer das junge 
Weib flüchtig anſah, hätte fie für ganz gejund 
halten müſſen, wenn nicht der irre, unruhig 
fladernde Blit ihrer Augen gemwejen wäre. 
Sonn- und Feittags wanderte Mutter Margret 
oftmals mit dem Knaben hinaus, Lisbeth zu 
befuchen. E83 waren traurige Gänge für beide, 
die alte Frau manderte jedesmal mit wehem 
Herzen heim, und der Anabe in ohnmächtigem 
Grimm gegen den Vater, der fich mit den Jah— 
ren zu einem bitteren Haß entwidelte.e Nach 
feiner Meinung trug diejer alle Schuld an der 
Krankheit der Mutter, und der Großmutter 
fanfte Andeutungen, dab diefe auch nicht ganz 
frei von Schuld jei, wies er mit Leidenſchaft zu- 
rüd, Der Direktor des Srrenhaujes gab feine 
Hoffnung zu Lisbeths Wiederheritellung, es 
fei denn, meinte er, da Heinrichs Rückkehr das 
Wunder bewirfe. 

Nun betete Mutter Margret Tag und Nadıt 
um biefelbe, Sans aber verhärtete fein Herz 
immer mehr gegen den Bater; ſeinetwegen 
brauchte er niemals wiederzufehren, er konnte 
ihn weder lieben noch ehren. — — 

Mutter Margrets Wunſch, den Enkel bei 
dem verwandten Tifchlermeijter unterzubringen, 
batte fich erfüllt und Sans weilte feit einem hal- 
ben Sabre in M. Das Sandwerf fagte ihm zu, 
und der Meiiter war mit dem fleißigen, geichid- 
ten Knaben wohl zufrieden. Um die alte rau 
war es recht jtill und einſam geworden, fie 
dankte aber Gott, daß er ihr noch Kraft zur Ar- 


Die Sendung der Frau. 
— Schluß. — 
Den lebten, höchſten Ausblid iiber die 
Sendung der Frau als Mutter gibt mas 
der Hinweis auf die Tatfache, daß die 


um feine Taten zu mwirfen, im Menſchen 
diefe Hingabe finden; er fann „feine 
Zeichen tun”, wenn diefe Hingube fehlt. 

Der Schöpfer bat den Menſchen männ— 


Alennenitifche Rundſchau 


beit gab, denn noch fonnte der Enfel jie und 
ihre treue Fürforge nicht entbehren. Welche 
Freude für fie, wenn der Poſtbote jeden erjten 
Sonntag im Monat ins Stübchen trat und ihr 
einen umfangreichen Brief brachte, in dem der 
Knabe ihr getreulich von feinem Leben und jei- 
ner Tätigkeit berichtetel Die alte Frau las den 
Drief zwei-, dreimal, ehe fie ihn befriedigt zu- 
jammenlegte. Aus jeder Zeile jprad) die Liebe 
und und Dankbarkeit, die das junge Herz für 
fie empfand, aber aud) ein gottesfürdhtiger 
Sinn, und das war Mutter Margret die größte 
Freude, 

Nun war e8 Herbit geworden, und Hans 
weilte zum erjtenmale zum Beſuche bei der Groß- 
mutter; e8 war aber eine traurige VBeranlaffung, 
die ihn bergeführt. In Lisbeths Befinden war 
eine plötliche Veränderung eingetreten. Seit 
einigen Wochen nahmen ihre Körperfräfte jicht- 
lich ab, und der Irrenarzt madte Mutter Mar- 
aret bei ihrem legten Beſuche darauf aufmerf- 
ſam, dab fie fih auf das nahe bevorjtehende 
Ende der Tochter vorbereiten müßte: e3 jei das 
unbefriedigte Sehnen ihres Herzens, da3 fie 
aufzehre. 

Mutter Margret war tief erjchüttert und 
zögerte nicht, den Enfel herbeizurufen, damit 
er die Mutter noch einmal ſähe. O, könnte fie 
einen anderen herbeirufen, damit die Sehnjudt 
deö armen Weibes geitillt würdel 

Am Samstag war Hans eingetroffen, und 
nun am Sonntage, nad) einem frühen Mittag- 
eſſen, wollten fie hinauswandern nad) der An- 
ftalt. Mutter Margret bejhidte die Wirtichait 
und Sans ſaß in einem Winkel und jtarrte 
vor ſich hin. Er konnte nicht glauben, daß die 
Mutter jterben folle, und ein dumpfes Angit- 
gefühl ſchnürte ihm das Herz zuiammen. Dranı- 
ben fegte der Herbſtwind durd die Straßen, wir- 
belte die gelben Blätter body in die Lüfte und 
warf fie in einen Winfel. Die ganze Natur 
predigte von Vergehen und Sterben, ein Schau- 
er rann durch den jchlanfen Knabenkörper, mie 
furditbar war doc der Tod! 

Da trat Mutter Margret in das Stübchen, 
und der Sinabe atmete erleichtert auf, als er in 
die friedevollen, alten Augen ſah. Sn ihnen 
war nichts von Unruhe und Angit, und das er- 
regte junge Herz richtete fih unwillkürlich an 
dem jtarfen Glauben auf, der aus thnen leuch⸗ 
tete, 

„Einen Augenblid, Sans”, fagte die alte 


ichafft, oder aber auch im Innerſten ge- 
lähmt. Das ift nid. nur beim Künitler, 
beim Dichter, beim Muſiker 

fondern auch beim Soldaten. 


2. Anguft 


Frau und feßte fi in ihren Sorgenftuhl, „bie 
alten Glieder wollen doch nicht mehr recht.” 

Sie fah finnend im die ſtürmiſche Natur, 
und ihre Blide blieben an den rauſchenden 
Kirhhofsbäumen haften. Bald.mwürde fie dort 
ein neues Grab unter ihrer Obhut heben, aber 
wie Gott wollte, dann fam ein armes Herz zur 
Ruhe. 

Ein ſchwerer Schritt näherte ſich der Tür, 
und jetzt klopfte es leiſe, zaghaft. 

Die alte Frau fuhr aus ihrem Sinnen auf 
und rief: „Herein!“ 

Zögernd, als fürchte man ſich, einzutreten, 
ward die Tür geöffnet, und ein großer, kräftiger 
Mann mit dunklem Vollbart und ſehr blaſſem 
Antlitz trat in den Rahmen derſelben. Er blieb 
ihweigend jtehen und eine tiefe Bewegung 
ſprach aus feinen Zügen, al3 feine dunflen Aus 
gen wie ſuchend durd) das Stübchen flogen und 
wie gebannt an Hans hängen blieben. 

Mutter Margret erhob fi langiam, aud 
fie war tief erblaßt und ihre Stimme zitterte, 
als fie ſprach: „Heinrich Gruber, dich hat Gott 
der Herr zur reiten Stunde heimgejchidt.” 

Der Mann trat auf fie zu, und eine helle 
Nöte flog über jein Geficht, als er vor der alten 
Frau jtand. „Sa, Mutter“, jagte er und drehte 
den Hut verlegen in den Händen, „da bin id 
wieder. Gelobt jei Gott, daß ich dich noch finde, 
und mo — wo find Lisbeth und mein Kind?“ 

Wieder flog fein Bli zu dem blonden Kna— 
ben hinüber, der ihn mit weit geöffneten Augen 
anjtarrte, e8 lag aber ein Blick in ihnen, dee 
den Mann erichedte. 

„Liesbeth”, wiederholte Mutter Margret, 
„die findeit du nichf hier. Mach’ dich auf Trau« 
riges gefaßt, Seinrih Gruber — —“ 

„Sie ijt tot“, fchrie er auf. 

Sie jchüttelte den Kopf. „Vielleicht wär's 
bejjer für fie, aber unfer Serrgott muß es ja 
willen. Nein, Heinrich Gruber, fie ijt nicht tot, 
fie ift fait vierzehn Jahre im Srrenhaufe.” 

Der Mann taumelte zurüd, ala habe er ei— 
nen Schlag erhalten. 

Mutter Margret ſah ihn mitleidig an und 
ſchob ihm einen Stuhl hin, auf dem er nieder. 
fanf. Stöhnend ſchlug er die Hände vor das 
Antlig. 

„Und ich wollt's wieder gut machen“; mur« 
melte er abgebrochen, „und nım ijt’8 zu fpät.” 

(Forftiegung folgt) 


darjtellt, liegt aller Runjt und aller Po— 
ejie, dem Drama und dem Epos, allen 
höheren und höchſten Dichtungen der 
Menfchheit zugrunde. Ergänzen fie fid 


der Fall, 
Der Ge⸗ 








Frau Mutter des Erlöſers wurde. Dora 
Rappard ſchreibt: „Daß das Weib die 
Uebertretung eingeführt bat, iſt für das 
Kriitlihe Weib ein tief zu beherzigen— 
des Wort, dem wir mit Herzen®beugung 
und frober lWeberzeugung jene andere 
Wahrheit gegenüberjtelln dürfen, dab 
der menfchgewordene Gottesjohn durch 
ein Weib zur Welt aeboren wurde.“ — 
Der befannte Pfarrer Böhmerle fagt in 
„Die Krauenfrage im Lichte der Bidel“: 
„Auf dem Mutterweg hat Gott die Frau 
zum Höchiten geführt, zur Trägerin der 
Erlöfung und Erneuerung der Menich- 
beit, in Maria, der Nungfrau.“ Die 
katholische Kirche bat dieſe Tatſache über» 
betont und aus ihr unbibliihe Folge— 
rungen gezogen; die evanaeliichen Are! 
fe aller Schattierungen find in das an- 
dere Ertrem gefallen und erfennen zu 
wenig die ganze Tiefe und Weite dieier 
Tatſache, dar die Erlöfung der Welt 
möglih wurde, den Weg geben mußte 
durch die völlige Hingabe eier reinen 
Sungfrau an den unergründlichen. ge- 
beimnisvollen G&otteswillen. Gott mil, 


lich⸗weiblich, als Mann nd Weib ge- 
ſchaffen. Wahres Gedeihen Fir das Ge— 
ſchöpf iit nur möglich innerhalb der götw 
liyen Ordnung, in diefem Kalle dadurch, 
dat jedes Gejchlecht fein rigenes Geſetz 
erfennt und auslebt, aber auch erlennt, 
dab zur Totalität des Sind, zu einem 
wirklich fruchtbringenden Schaffen beide 
Geſchlechter, beide Prinzipien gehören, 
Pfarrer Böhmerle jagt meiter in dem 
angegebenen Buche: „Die Welt Tann 
weder ohne das männliche noch ohne das 
weibliche Prinzip ihren Gang geben urd 
zum Biele fommen, fie braucht beide 
aleicherweife.“ Das wird am deutlichiten 
in der Frau als Gattin. Sie iſt nicht ur 
die Gehilfin des Mannes im praftifchen 
dienenden Sinn, im Sinne einer Mitar 
beiterin, wie es die Schweiter für ben 
Arzt, die Sekretärin für den Eher it, 
auch nicht nur im Sinne eines verſtänd— 
nisbollen Mitgebens und Mitihmwingens: 
fie wirft mit in einer noch tieferen, ae 
heimniövolleren Weije. Die ſchöpferiſche, 
geitaltende Kraft des Schafienden mird 
entiveder munberbar geitärft und gebo: 
ben und befruchtet durch den, für den cı 


danfe an die treue, tapfere Gattin und 
Mutter feiner Kinder hat den bdeutichen 
Soldaten im Weltkrieg befähigt, Ueber. 
menschliches zu Teiiten. 

In unzähligen Ehen, in Heinen und 
großen Lebensichidfalen wird diefe Be- 
deutung der Frau als Gebilfin, entwe- 
der die Kraft de3 Mannes zu erhöben 
und zur Höchitentfaltung zu bringen 
oder aber zu lähmen und zu hemmen, 
offenbar, Die frudhtbariten Zeiten in 
der Aultur- und Slirchengeihichte waren 
jtet3 die einer harmonischen Zufammen- 
wirkung von Mann und Frau; unfrucht. 
bar, oft verbeerend waren die Zeiten, 
two entweder das männliche oder das 
weibliche Prinzip fich einjeitig auswirk— 
te, Wie kurz war die Glanzzeit Spar» 
tas, das einjeitig die Härte betonte, wie 
jammervoll die Zeit der Maitreſſenherr 
fchaft! Das Schöpfungsgeſetz für den 
Menſchen ift eben die Xereinigung bon 
Männlidem und Weiblihem, „Dieier 
prächtige, ſich munderboll ergänzende 
Gegenjab von Mann und Weib, der, al3 
Ceſetz und Liebe aufgefaht, auch Die 
zwei großen Prinzipien der Gottheit 


nicht gegenseitig, fo iſt Gejeß ohne Lie, 
be furchtbar und Liebe ohne Geſetz wert⸗ 
108,” Better: „Mann und Weib.“ 

Wo der Mann die höchſte Höhe er: 
reicht, iſt er troß aller Betonung des 
Männlichen oder vielmehr in der Beton» 
ung des Roll-Menichlichen zugleich auch 
in der weiblichen Linie: Er iſt Nitter 
und Beichüber der Schwachen, iſt Hinga- 
be und Dienſt, nicht, um das Schwache 
an und für fich au begen, fondern meil 
der Reichtum feiner Kraft überfteömt 
auch auf die Schwachen. Wo aber biefer 
Reichtum verfümmert, eine faliche Rich— 
tung einnimmt, fich damit begnügt, fi 
jelbit zu behaupten, da umtergräbt der 
Mann felbit die tiefften Quellen feiner 
Kraft, er entartet zum Tyrannen, Typ 
rannei aber iſt ®Werzerrung wahrer 
Kraft, Echtes Frauentum wiederum iſt 
auch männlich in ſeinem Heldentum der 
Hingabe und des Opfers. Ohne dieſe Er 
gänzung durch dad männliche Prinzip 
würde ihre Andersart ausarten in 
Schwäche, Unſelbſtändigkeit, Verlümme—⸗ 
rung ihrer Verſönlichkeit. Mann und 

Fortſetzung auf Seite 16). 
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Mennenitiiche Rundſchau 


Wie ich als blinder Paſſagier mit einem balbblinden 
Chauffer zur Weltausitellung. fuhr, und was wir 


dort und unterweas jaben. 
(Bon K. R.) 





Einleitung, 


Da mag der Leſer wohl verwundert 
fragen, wie jo ein anderthalb blindes 
Baar jich überbauri auf den Weg macht 
und, mas das an einer Weltausitellung 
wohl haben mag. Das will ich zuner 
flarlegen, ehe ich über die Neife jelbit 
berichte. 

Mit meiner Blindheit iſt e3 nun nicht 
ganz fo ſchlimm, wie jich das in eriten 
Moment anhört, wenn meine Tehfraft 
auch nicht mehr ganz jo frisch iſt, wie 
vor etwa 57 Jahren. Wenn ich fonit nur 
die richtige Brille habe, dann kann ich's 
mit den meilten meiner Nliersgenofien 
im Sehen no aufnehmen. „Wie fo, biit 
du denn ein blinder Paſſagier?“ fragt 
man mich vielleicht. Nun, was ift eigent- 
li ein blinder Paſſagier“ Es iſt be 
lanntlich folder Paſſagier, der für feine 
Fahrt nicht bezahlt. An Rußland nannte 
man fie „Hafen“, Dieie veritedten fich 
in den Heizkammern der Waggone, un- 
ter den Bänken, binter den Sachen und 
Beinen der Paſſagiere und famen erit 
zum Vorſchein, wenn der ZBug am Diele 
war. So ein „blinder Paſſagier“ war 
auch ich auf diefer Fahrt im Auto, Wenn 
man nun aber annehmen mollte, daß id 
mich auch irgendwo in der Schoßkelle des 
Autos veritedt gehabt hätte und erſt im 
Can Francisco zum Vorſchein gekom 
men wäre, jo hätte man doch ganz falfch 
geſchlußfolgert. Nein, ich ſtieg ganz öf 
fentlih ein und mit voller Erlaubni? 
des Ehauffeurs (d. i. meines Bruders), 
denn gerade er ſelbſt fam auf den 
„fürchterlich“ netten Gedanken, mir den 
Plab und die freie Fahrt ungebeien an 
zubieten. Er hatte fich nämlich Tängit 
borgenommen, mit Frau zufammen Die 
Schweſter und Verwandten in Califor> 
nien und bei deu Gelegenheit auch die 
Beltausitelung in Saum Rrancisco zu 
bejuchen, Als ich in einer Märznummer 
des „Vorwärts“ die Notiz las, daß im 
den 2er. Staaten in diefem Jahre zwei 
Beltausitellungen feien, da mohl aber 
die meißten von uns ſchon würden zu— 
frieden ſein müſſen, wenn ſie würden ge— 
nug Geld aufbringen können, um zu 
Haufe auszureichen, dann datıte ich bei 
mir, dab ich auch zu diefer Gruppe ge. 
böre, denn wenn man erit 3 Jahre ol)» 
ne Arbeit ift, dann ſorgt man mehr um's 
tägliche Brot als um Luſtreiſen und 
Beltausitellungen. Und num kam das 
Angebot. „Ia, erftens fonımt'3 anders, 
öieitens als man denkt.“ 

Bas num aber die halbe Biindheit des 
Ehauffeurs betrifft, fo it doch etwas 
dahinter. Als fein rechtes Aune nämlich 
beinahe 60 Jahre lang *reulich feinen 
Dienft getan hatte, fam es, wie es 
ſcheint, auf den Gedanken, alle „Schuld 
und Pflichtigkeit“ nachgekommen zu fein 
und verfagte allmählich feinen Dienit. 
Es beiteht ja nun aber in inſerm Körper 
das ſchöne Naturgefeß, wonach ander 
Organe einfpringen, fobald eines der 
felben untauglih wird. So erſetzten 
wohl auch bei ihm die andern Sinne den 
Rangel der Sehkraft. Jedenfalls hat er 
auf dem ganzen Wege von über 7600 
Veilen immer die Kontrolle über ſein 


Auto gehabt: Er bat weder andere Au— 
tos in den Graben geworfen, noch ijt er 
ſelbſt darin gelandet und hat auch feine 
„mioriweje Petliie* (Burzelbaum) um 
terwegs gemacht. Er bat mit dem einen 
tauglichen Auge nicht nur den Zeiger des 
Geſchwindigkeitsmeſſers, die Stante des 
Weges, die Zeichen neben dem Wege und 
viele ſchöne Gebirgslandſchaften gleich- 
zeitig gejehen, fondern bat auch viel 
Sehenswertes in den Nationalparfs und 


auf der Ausſtellung jelbit beobachtet. 
Selbit die Sternenwelt wurde durchs 
Telestop der Sternwarte betradhtet. 


Doch darüber fpäter. So iſt es ſchließlich 
doc nicht jo verwunderlich, wenn fich fo 
ein anderthalb blindess Paar auf den 
Weg begibt. Daß wir auf unferer Fahrt 
ein paar mal mit dem Auto unter den 
Zug gerieten, war nicht jo jchlimm, Es 
bat dabei feine blutigen Köpfe gegeben. 
Ein andermal geriet dafür auch der Zug 
unter unjer Muto, aber wir baven uns 
aegenjeitig dawegen nichts nachgetragen. 
Es war glüdlicherweife jedesmal irgend 
eine jtarfe Brüde zwifchen uns, denn 
einmal fuhr der Zug oben über und wir 
unten durch, und das andere Mal um— 
gekehrt. 


2, Der urfprünglide Plan. 


Der urfprüngliche Reifeplan, der er 
wogen murde, hatte als Edpunfte fol 
gende Städte: Mitchener, Los Anaeles, 
San Francisco, Rancouber und wieder 
Ktitchener. Der mit der Harte Europas 
vertraute Lejer wird vielleicht im erſten 
Augenblid etwas verwundert dreinjchau. 
en, wenn ich mitteile, was jich bei einem 
fleinen ®ergleich herausſtellte Ich jchie 
be nämlich die Harte Europas, denjelben 
Breiten beibehaltend, ſoweit mweitlich, bis 
die weſtliche Grenze Europas, die weſt 
liche Grenze N. Amerifa3 berührt. Dan ı 
treffen die oben genannten Städte der 
Neihe nach Ziemlich genau mit folgenden 
europäiſchen Städten zufammen: Sewa— 
itopel, Eibraltar, Liffabon und Süb 
Irland. Was für eine großartige Reife 
twäre das in Europa. Ind wer Tönnte 
fie fih dort erlauben? Wohl faum ein 
Fabrifarheiter, Hier aber itehen wir 4 
im Begriff, diejelbe zu machen, wenn 
auch vieleiht mit etwaigen Aenderun 
gen. 


3, Gefahr einer Rritif. 


Wenn ih mich nun daran mache, et- 
was bon unefren Erlebniſſen mitazutei- 
len, fo laufe ih damit Gefahr, irgend 
einem ſehr Hugen Siritifafter in die Hän- 
de zu fallen, der dann jeine giftigen 
Pfeile ſchonungslos auf mich abjchießen 
würde. So erging ed mir nämlidh, als 
ih im Jahre 1911 einen Bericht über 
unfere Nundreife dur Deutichland, 
Schweiz und Dejterreich ſchrieb, bei wel— 
cher Gelegenheit wir auch die hygieniſche 
Ausitellumg in Dreiden befuchten. Ach 
hätte nur das Augenfälligite bemerkt und 
jei alfo nur Beſchauer und nicht Beo— 
badhter gemwefen, rügte der ftritifer, Ha— 
b⸗ mich daher auch arıno 1934 geküter, 
etwas über die Ausjtellung in Chicago 
zu fehreiben, oder über die in Toronto, 
die ich wiederholt beſucht Habe, ohzwar 


ich dazu aufgefordert wurde. Sann and 
beute nichts weiter in Ausſicht jtellen, 
als nur eine flüchtige Erwähnung dei» 
fen, was ſchon QTaujende vor uns geſe— 
ben haben und Taufend» mach uns jeben 
werden. Wer mehr erwar?e;', follte lie- 
ber nicht weiter leſen 


4, Abfahrt und erſte Wegitrede, 


Nach diefen einleitendern Bemerkungen 
begeben wir uns denn auf den Weg. 
Am 6, Mai in aller Frühe verlaflen wir 
bier unfer Städtchen Kitchener, und nad 
etlihden Stunden überqueren mir nicht 
nur die Grenze Ontario’3, jondern auch 
Kanadas, Obzwar es in Ontario noch 
immer garnicht reiht Frühling werden 
will, find wir doch mit der Teichtejten 
Sommerfleidung verjehen, denn es geht 
ja in den beißen Süden. Da ſoll e3 ja 
befanntlich jo heiß fein, dak die Hühner 
immer gelochte Eier legen, wenn ſie 
nicht beitändig mit Ei3 gefüttert werden, 
Wir find noch nur etliche Hundert Mei. 
fen gefahren, und jchon hat der Motor 
manchmal Durjt empfunder. Der kraft 
ipendende, duftende Tra:ı* wird ihm 
Gallonweiſe eingetricdhtert, (Fahrt da 
einmal einer wurferer Verwandten bei 
einer Gajolinitation vor und ruft zum 
Fenſter hinaus: „Five Gallons, »leajel” 
Als der Duft das zarte Nüf’hen des 
feinen QTöchterleins erreichte, meinte ſie 
ganz wwillig; „Pfui, das jtinft aber 
nad five Callons!“) Ya, auf unferen 
ftebenundeinhalb taufend Meilen hat's 
wohl bei hundert mal nad „five Gal- 
lons“ gejtunfen. Aber das foitet’'ja ei- 
nem blinden Paſſagier nichts. Damit 
mag doch der Chauffeur ſich willen. 
Seine Sache iſt es, die Herrichaften an 
Or; und Stelle zu bringen. 


5. Bon Sarna bis St. Lonis, 


Unfer Weg führt uns in ſüdweſtlicher 
Richtung über Sarnis, Detroit, Toledo, 
Indianapolis und St. Louis, Daher er- 
leben wir einen rapiden Frühling, ivie 
nod) nie, Während beim Anrreten ber 
Reife die Bäume noch nur Knoſpen auf: 
wieſen, zeigt fich von Stunde zu Stunde 
mehr Grün und Leben in den Bäumen. 
Mir ihnen leben auch wir immer mehr 
auf, Es iſt erquidend, nach einem falten, 


jcehneereihen Winter fo einen raſchen 
Frühling durchzumachen. Die Naiın 


ändert fich rafch wie im Traume, und 
fon ſehen wir die Bäume im volliten 
Blütenfhmude, Tulpen, Lilien und an 
dere Blumen tum auch ihren Teil dazu, 
und wir fteben unter dem Gindrude, 
über Nacht in eine andere Welt gecaten 
zu fein, "womöglich ins Schlaraffenland. 
Auch das Ausſehen der Städte iſt fehr 
verfchieden. Während Detroit den Ein: 
drud von großer Gefchäftigkeit, von 
Geräufh und Unreinlichteit macht, bat 
Indianapolis genau das entgegengefebte 
Ausfehen. Alles jcheint für den Sonntag 
aufgepußt zu fein, und das Bentrum 
läßt auch an Grofartigkeit nichts zu 
wünſchen übrig. An diefer Stadt muß 
es fich ſchön wohnen! Mar kann jebod 
bei einer flücdhtigen Durchfahrt fein 
endgültiges Urteil fällen. St. Louis 
wieder macht den Eindrud einer Groß- 
ſtadt, und fie iſt es auch. Sie ift jeden 
falls die größte Brüchkenſtadt am Miffii- 
fippi und eine der größten Städte der 
Ver. Staaten. Ihr rafhes Wachstum 
erflärt fich Teicht mit der glüdlidhen La— 
ge diefer Stadt in dem an Bodenſchätzen 
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wie Kohlen, Petroleum, Eifen, Aupier 
uſw., jo reichen Miffifjippibeden. Der 
Miſſiſſippi (Water der Ströme) ift zu— 
fammen mit jeinem Nebenflufie Miſſou— 
ri, an deſſen Mündung St. Louis Tiegt, 
der längjte Strom der Erde, über 4000 
Meilen lang. Das iſt ungefähr die 
©trede von Vancouver bis Quebec. Bei 
der Fahrt durch dieſe Stadt geraten ur 
auch ins Negerviertel und fühlen un? 
ins dunkle Afrika verjeßt, über das 
Miffionar Bartſch tags vor unferer Ab. 
fahrt und einen Bildervortrag hielt. 
Hier find die Menjchen gerade fo ſchw⸗ 
jedoch beſſer gekleidet und mehr zivili— 
fiert. Es iſt Afrifa und Amerika gleich» 
zeitig. An der Umgegend von St. Louis 
wird auch mit Erfolg Aderbau betrieben, 
Bu beiden Ceiten des Fluſſes, alfo im 
Staate Illinois und Miſſouri, fahren 
wir durch friſchgrüne, vielveriprechende 
Getreidefelder, die gerade an biefem 
Tage durch einen ſtarken Getwitterregen 
erfrifcht werben, 


6. Durdı Kanſas bis Colorado Springs, 

Von St. Louis geht's über Kanſas 
City direft meitlich bis ans Felſengebir⸗ 
ge und zwar bis Colorado Springs. 
Kanfas City ift auch eine große, ſchöne 
Stadt und liegt zu beiden Seiten bes 
Miſſouri. Wir find - alio im Staate 
Kanfas, Wie Hingt diefes doch fo men. 
nonitifh! Obs nicht lauter Glaubens» 
brüder find, die wir bier in der Stadt 
feben? Doc fie machen nicht den Ein» 
drud, als jeien fie Mennoniten, Wir 
find do aber im Mennojtaate. Wir 
denfen an Hilldboro, Newton, an den 
„Vorwärts“, „Herold“, an berjchiedene 
befannte Perſonennamen, und da tritt 
ein Name ganz bejonder® Mar in ben 
Vordergrund. Es iſt der Name einer 
Perſon, die wir nie gejehen haben und 
die uns nicht kennt, deren Name aber 
oft genannt worden ijt. Es ijt der Name 
Frieda Naufmann, Dieje Rerfon hätte 
ich gern geieben und ihr dankbar bie 
Hard gedrüdt für ihre „Wanderwege“, 
die ich mit jo großem Genuß geleſen ha— 
be und die ich jedem Mennoniten, nein 
jedem Deutfchen, nochmal warm em— 
pfeblen möchte. Ich denfe weiter: Wichi— 
ta — Winrod. Much ein befannter Na- 
me, und was jich damit In der Erinne- 
rung verbindet, iit das Blatt: The De» 
fender, Diefes Blatt und viele andere 
Heine Schriften werden bier von G. 2. 
Winrod brausgegeben. Furchtlos vertres 
ten diefe Schriften die Wahrheit, wie 
wenige andere Blätter Amerilas, Din. 
um: Greife zu, wem es um die Wahrheit 
zu tun ift! Doch wo bin ich hingeraten? 
Ich bin ja auch auf Wanderwegen. Dat 
um borwärt3! weſtwärts! Wir berlaffen 
alfo Kanſas Eito, und je Meiter wir 
fommen, deito Meiner und fFrüppeliger 
it dad Grün auf den Getreibefeldern. 
Ya, man kann fich des Eindruds nicht 
erwehren, daß bier die Spaben mohl 
werden niederfnien müſſen, wenn fie ſich 
dranmachen werden, die Aehren auszu— 
piden, Die Gegend wird immer öder und 
troftlofer. Dasjelbe ijt der Fall meiter 
weſtlich in Eoldtado. Bald feben mir 
feinen Baum, feinen Strauch, Feine 
Farm, fein Haus, feinen Menſchen. Nur 
Himmel und Kakteen und dazwiſchen 
wir, Wie kommen bdiefe taufende und 
abertaujende bon ſtachelichten Kaktud- 
pflanzen (im VeRsmunde „Schlorrifal- 
tus“ genannt) bierber? Na, was wollen 
wir ſelbſt in diefer Einöde? Iſt diefes 
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Barum benüsen viele Hunderttanfende Aränterpfarrer Joh. Anenzles 
Kränterheilmittel? 


Weil erfahrungsgemäß mit diejen die beiten 
Erfolae erzielt werden! 


Unzählbare Rälle, wo alle anderen Mittel feine Hilfe mehr brachten, 
murden mit Kuenzles Mitteln geheilt und bemeijen das. 

Kuenzle it nicht umſonſt der berühmtefte und beliebtejte Kräuterheil— 
fundige der Gegenwart in Europa und weit über die Welt geworden. 
guten Heilmittel und großen Erfolge brachten ihm diejen Namen. 


Warum leideit Du? 


Wenn Dn mit Sinenzles Heilmitteln geheilt werben Fannit! 


Beitelle Dir die Abhandlung über Kräuterpfarrer Joh. Kuenzles Aräu- 
terheilmittel, oder jende furzen Bericht über Dein Leiden ein. 


Abhandlung und Nat wird Dir koſtenlos zugefandt von der 
Alleinvertretung für Kanada 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


(Früher 609 Talbot Abe.) 
Tel. 36 478 


Allen Beitellungen lege ich, folange der Vorrat reicht, Auenzles guten 
Natgeber, jeinen Vollskalender 1939 mit 200 neuen Rezepten von Kräuter: 
pfarrer Nuenzle und feinem Porträt, gratis bei. (Verkaufspreis des 
Kalenders $0.50) 


Seine 


Winnipeg, Man. 








Mehr Energie fiir nervö⸗ 
je, abasipannte Männer 
und $rauen 


Nuga-Tone ift dr an Zinlphosphid, 
der koſtbaren chemiſchen Verbindung, 
welche verfügbaren ——— das 
Element, das für ſtärke, kräftige Ners 
ven fo nötig ift. Mediziniicher Phosphor 
wird von Aerzten verordnet, um gereig⸗ 
te, erregte, ſchmerzende Nerven zu lin» 
dern und zu beruhigen. Es ift eine wert» 
volle Medizin bei Nervenzuftänden, die 
ein ftändiges Gefühl der Ermüdung und 
Abgeipanntheit verurfachen. 

Dieſes audgezeichnete Präparat ent» 
hält auch eine Eifenform, welche nützlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feiterer, gejunderer Musleln und 
Wiederheritellung von Farbe und Fülle 
für bleiche, dünne Gefichter ift, wenn 
dur einfache Blutarmut verurſacht. 
Außerdem enthält NugasTone andere 
wertvolle Medizinen. Beginnen Cie heus 
te, Nuga-Tone zu nehmen und beachten 
Cie, wie Blut und Nerven belebt mer» 
den. Von allen Drogiiten für nur einen 
Dollar für eine einmonatige Behandlung 
verfauft. Geld zurüd, wenn Sie nicht 
aufrieden find. 


—E Verſtopfung nehmen Sie — Uga⸗ 
Sol—das ideale Abführmittel. 50c. 








eine Quftreife? Von dem ewigen? Einer. 


lei wirb man mübde und jchläfrig. Der 
Aſphaltweg iſt gut und geht bis zum 
Horizont fehnurgerade. Kaum einmal 


lommt und ein Auto aus diefem Nichts 
entgegen, Das iſt jo zu jagen die einzige 
Abmwechlelung und ein Beweis, dak nod) 
micht alles ausgeftorben ift. 50 Meilen 
GEeſchwindigkeit ift in ſolcher Einöde ei- 
gentlich zu eintönig und langweilig. Ge- 
dacht, getan. Der Zeiger bat’3 vernom 
men und rüdt auf 55, eigentlich etivas 
vorbei. Auch bei 60 diejelbe Eintönigteit. 
Könnte e3 nicht ohne Gefahr auch auf 
65 aehen? Der Zeiger bleibt nun „de- 
ftändig”“ auf 65 ftehen; nur wenn man 
nicht gerade hinſchaut, rüdt er langſam 
auf 70, aber das ift auch der „Limit“ 
Unb wenn er „zuieilen” auch barüber 
aeht, fo find da3 eben nur Ausnahmen. 
Abends fagen wir und mit Befriedi. 
aung: 639 Meilen find mir heute imei? 


ter gerutfcht, Nur am lebten NReijetage 
machte das Auto eine Ausnahme und 
rollte 660 Meilen, aber dann 309 auch 
nicht nur der Motor, fondern auch noch 
ein Magnet in Ontario, Kitchener. Doch 
das war vorgegriffen. Einitiweilen find 
wir ja noch mur auf dem Hintvege, und 
zwar bei den Kakteen Colorados. Glück 
licherweiſe fommen wir doch noch au eı 
ner Gafolinitation und finder auch noch 
Kabinen, mo ir übernachten können. 
Seichlafen wird mit derjelben Geſchwin— 
digkeit wie am Tage gefahren. 
—Rortfebung folgt. — 

— aki. — Mit größtem Intereſſe ver- 
zeichnet der Politifer und vor allem der 
Militärpolitifer alle die Maßnahmen, 
die in den fernöftlichen Gebieten der 
Sowjetunion getroffen werden, Maßnah— 
men alſo, die im Spannungsfeld der 
Kontrahenten Sowjetunion —Japan Tie= 
gen und die ihre ſchwerwiegenden Alzen— 
te durch die zahlreihen Zuſammenſtöße 
der letzten Zeit erhalten. Die Verftärkung 
der industriellen Fernoſt-Baſis, die Ver- 
beiferung der ftrategiihen Zufahrtsitra- 
ken, die administrative Neuordnung des 
Fernoſtgaues, der Umbau der fernöjtli- 
hen Armee, der Ausbau von Nikolajewsk 
und die gefamte Verſtärkung des Fe— 
ftungsdreied3 Nikolajewst —Chabarowsk 
Wladiwoſtok, der Ausbau der Küſten⸗ 
foris, alles das find Maßnahmen, die die 
offenfiven Ziele der Somjet3 im Fernoſt 
&Harakterifieren und eine einheitliche An⸗ 
ftrengung größten Ausmaßes daritellen. 

Nicht zu überſehen find in diefem Zu- 
fammenhang die bevölferung&politiichen 
Maßnahmen, die die Somjetunion jeit 
Beginn des Kahres in veritärftem Maße 
durchführt. Wie die lebte Bevölkerungs— 
dichte der ſowjettiſchen Fernoſtgebiete fo 
dünn, dab auf 3 Millionen afm. nur 2,- 
338,000 Köpfe fommen. Seit langer Zeit 
murde vom Kolonifationsfomitee, das 
dem Nat der Volkskommiſſare direft un— 
terftellt iſt, eine ſyſtematiſche Umſiedlung 
in die Wege geleitet, die bisher insge— 
famt 15000 %amilien umfaßt. Allein 
feit Beginn des Jahres 1939 wurden 4,- 
500 Familien angeliebelt; Weitere 2,500 





jollen noch in diefem Jahre folgen. 

Tokio. — Außenminifter Hachiro Ari» 
ta und der britiiche Botſchafter Sir Ro» 
bert Leslie Craigie vollendeten ihre Ver- 
einbarung binfichtlich der bevorjtehenden 
Unterhandlungen über den britijch>japa= 
nifchen Konflikt in China. 

Die beiden Beamten arbeiteten eine 
Erflärung aus, die gleichzeitig in Tofio 
und London veröffentlicht wurde. 

Died geichah, nachdem das Uebexrein⸗ 
fommen vom Kabinett auf Grund eines 
Berichtes des Außenminiſters Hachiro 
Arita guigeheißen worden mar. Arita 
bat, dem Bernehmen nad, erklärt, daß 
Großbritannien alle japaniſchen or: 
ſchläge mit Bezug auf die Form und die 
Gegenstände der Beratung angenommen 
babe. Dieje Vorjchläge umfahten, wie es 
heißt, die britifche Anerkennung der The- 
fe, daß die militäriſchen Maßnehmen 
Napans in China notiwendig waren, die 
Bereitichaft der Briten, von einer mei- 
teren Unterjtühung der Feind Neapar? 
(China) Abſtand zu nehmen, und das 
japaniihe Verlangen, dab allgemeine 
Fragen mit Bezug auf Tientfin zuerjt er» 
ledigt mwerden. 

— Die Terrorafte der JIriſchen Re— 
publifaniichen Armee mehren fich in Eng— 
land, wo das Barlament draitiiche Ge— 
jeße angenommen und alle Verdächtigen 
werden abgeichoben. 

— Die Lage zwiidhen Japan und 
England bat jich wieder Fritiich gejtaltet 
nad) der Gefangennahme von 4 englischen 
Soldaten. 








Praktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
7 ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög⸗ 
lich iſt, den Waid- 
apparat zu kaufen, 
der laufe nur den 
und löte ihn an 





ein pafiendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Airan ift 50e; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man. 














2. Auguft 


Einladung zum Memorialfeft, 





Kommen Sie mit Ihrer Familie, 
Sonntag, den 6. Aug., zu 3 Uhr 
nachm. hinaus zum Deutichen Fried. 
hof, Riverfide Cemetery, — Män 
&t., north of Middle Church — eine 
chriſtliche Gedenkfeier, Memorial, 
der Beritorbenen, ſowie aud ein 
Danffeit dort zu feiern. 


Buſſes werden pünktlich 2 Uhr 
nachm. Südend M. B. Kirche, 344 
Roß Ave. verlaſſen. 2:30 von Ecke 
Mountain und MécGregor. 


Es jind Verbeſſerungen gemacht 
worden. Die Waſſeranlage treibt 
das Waſſer ſchon über den Friedhof. 

Das Komitee empfiehlt jetzt den 
Ankauf von Familien-Plätzen, weil 
Preiſe noch jo niedrig ſind. Sie wer. 
den bald mieder jteigen. 

Näheres gibt 


9. 9. Neufeld, Sekretär. 
370 College Ave., Ph. 54 695. 

— Die englifhen Zeitungen wollen e8 
doch verftehen, als Habe die engliſche 
Negierung der deutſchen eine Anleihe bon 
5 Milliarden angeboten, um Deutſchland 
für den Frieden zu gewinnen, was zus 
rüdgetviefen wurde. Deutichland beharrt 
bei jeinen Forderungen in der frage 
Danzigs, des Korridors und der Solo: 
nien. 


— Henrh Ford ſagt, er nlaube, e8 ge- 
be feinen Krieg, denn die 25 Mann, die 
für die Unruhe in den verichiedenen 
Ländern verantwortlich feien, dürften 
feinen Krieg wagen, dein dann würden 
fie bon ihren eigenen Völkern daran ber- 
hindert erden, da3 müßten fie jelbit. 
Die 25 könnten mit Namen genannt 
werden. Er nannte fie aber nit. 

— Die USA. haben ihren Hanbeld- 
vertrag mit Japan gekündigt, England 
mag folgen. Deutichland wieder bat einen 
mit Japan abgeichlofien. 

und in Mosfau wird weiter ber 
handelt. Die Zeitungen ſprechen aber 
noch nur immer bon Hoffnungen. 


unterftüßt dauernd die Forderungen von Premier 


Bradens Weftlihem Komitee 


in ber 


Neuregelung des Marktes und bes 
Farmweſens, in dem Beitreben 
nad) einem gerechten Ent⸗ 
nenenfommen der 


Prairie Farmer 





beizutreten. 


325 Main Street, 








$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
ſpruchen möchten. 
Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waifen-Unterftübung, totale Unfähigleits⸗ 
unterjtügung, Alteröpenfion und andere mohltätige Unterftüßungen die und 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ihnen unſerer „Affociation“ fofort 
Um weitere und volle Auskunft wenden Eie fi an den Lofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION | 












Winnipeg, Man. 
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Aennonitifche Rundſchau 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
N -Bebraucte Caren und Trucks aller Preife, aller 


Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 


Sort St. & Dorf Ave, 


Winnipeg 








— — / 


WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Trucks bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nit er 


Geſchaftsführer: Fr. Kiaffen. 

















— Berlin. Ein Regierungsvertreter 
ſagte hier: Deutſchland erwartet eine 
friedliche friedliche Löſung des Danziger 
Problems und bat nicht die Abſicht, in 
den Krieg zu ziehen.“ 

„Wir verwerfen eine friegerifche Lö— 
fung voll und ganz. Wir halten aber an 
der Korderung von Danzigs bedingungs⸗ 
Iofer Rückkehr zum Reich feit. Die deut 
ſche Regierung iſt überzeugt, daß dies 
auf friedlihem Wege erreicht werden 
fann und denkt es auch zu erreichen. Aber 
troß diefer unjerer Wünſche und Abſich— 
ten fönnen wir doch nicht die Möglichkeit 
einer nichtfriedlihen Löjung aus dem 
Auge verlieren.“ 

Als er gefragt wurde, ob Deutichland 
no jahrelang auf die friedliche Lö— 
fung zu warten gedentt, ſagte er: „Nein, 
nicht jahrelang; vielleicht noch einige Mo⸗ 
nate.” 

— Baris. Die hiefige Zeitung „Oevre“ 
berichtet der franzöſiſche Botichafter in 
Rondon, Charles Corbin, jei beauftragt, 
die engliiche Regierung zu einem erneus 
ten Nachgeben gegenüber den Moztauer 
Wünſchen in den Paltverhandlungen zu 
beranlafien 

Das Blatt fchreibt, es foll verjucht 
werden, den Pakt noch vor dem Ferien— 
beginn des ruffiihen Außenminiſters 
Molotoff, der eventuell für drei bis bier 
Wochen verreije, zum Abjchluß zu brin» 
gen. 

Andere franzöfiihe Zeitungen beur- 
teilen die Moskauer Verhandlungen jehr 
peſſimiſtiſch und fragen teilmeife an, ob 
ein Pakt überhaupt noch möglich fei 

— Madrrid. Der italienifhe Auhen- 
minifter, Graf Ciano, hat von Malaga 
aus, wo feine Spanienreife ihren Ab» 
ſchluß fand, die Heimreife an Bord des 
italienifhen Kriegsſchiffes „Eugenio di 
Saboia” nad Italien angetreten. 

Vor jeiner Abreife erflärte er, er ha⸗ 
be von dem ſpaniſchen Volle einen un- 
aus löſchlichen Eindrud erhalten. Es wer: 
de mit Sicherheit feinen Weg meiterge- 
ben und bon feinem mehr aufgehalten 
werden können. Daa Gefühl der unzer⸗ 
ftörbaren Brüderſchaft zwiſchen Spanien 
und Jtalien werde vom italieniichen Vol— 
le volllommen geteilt. 2 

— Bafhingten. Die Mannihafi des 
„Seeangrapher,“ eines Unterſuchungs⸗ 
Ichiffes der „Coaft and Geodetic Sur- 
beh,“ das unter der Wafleroberfläcdhe bes 
findlihe Schifffahrtshindernifie feſtzu— 
ftellen hat, ift auf dem Grunde bes 
Ozeans, acht Meilen von Brigantine, auf 


der Höhe der Küfte von New Jerſeh, ei- 
nem geheimnisvollen Schiffe auf die 
Epur gelommen, das jet gehoben wer» 
den foll. 

— Jeruſalem. Plakate für einen von 
Arabern geforderten fofortigen großen 
Proteitjtreif gegen den jüdiichen Terror 
in Baläjtina, dem wieder fünf Araber 
zum Opfer fielen, wurden überall in 


Jeruſalem angejchlagen. 

Die Streifaufforderung war bon nahe⸗ 
zu allen befannten nationalen Führern 
des Arabertums unterzeichnet. 

— Schanghai. Der britifh-japaniide 
Streit in China entwidelt fig immer 
mweiter, Die zentralschinefiihe Eiſen⸗ 
bahn, deren Betrieb vom japanifchen 
Militär Lontrolliert wird, hat mit der 
Weigerung der Beförderung bon Briten 
und britiijden Waren gedroht. 

Dieje neuejte Enttwidlung in der antis 
britiſchen Bewegung Japans folgt ber 
Beſchuldigung, daß ein britiſcher Sol⸗ 
dat einen chineſiſchen Bahnangeſtellten 
mißhandelt und geſtochen hätte. Die Bri⸗ 
ten bezeichnen dieſe Beſchuldigung als 
reinſte Erfindung. 

Die Bahnen in dem von Japan bes 
feßten Teil Chinas find Ausländern und 
ausländiihen Waren bereits ſozuſagen 
unzugänglid. 

— Tokio. Der Bürgermeifter von To- 
fio, Keilichi Tanomogai, hat den Stabts 
präfidenten von Berlin, Oberbürgermeis 
jter Dr. Lippert, und den Gouberneur 
von Nom für St. Colonna nad Tofio 
eingeladen. Der Zweck der Einladung ijt 
die Gründung einer „Liga der Haupt⸗ 
ftädte der Antitomintern-Mädhte,” die im 
März 1940 erfolgen fol. 

— Tofio. Meldungen aus japanifchen 








Sans Souei, bei Matlod, 


der jhönfte Park mit feinem Geejtrande am See Winnipeg, In 
einer Entfernung bon nur 46 Meilen von Winnipeg, mit erſt⸗ 
Haffigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 


Die Vreiſe für Benubung des Parkes: 


Pidnid-Bejellichaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Perſon 


pro Tag. 

„Automobile Barties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Samper&” mit eigener Ausrüftung, 50c. pro Tag, x 


Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen a. ein alle Ans» 
genehmlichkeiten und Begünftigungen des 
Bes und auch Faltes Quellmafjer, Picknicktiſche, Benutzung 
des Ravilions, Badehaufes, Parkingplakes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park befichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten. 


Auch ein Telephon, Brieffaften, Erfriſchungen und VBebarfas 
pavilion find im Parf eingerichtet. 


Um Blaßbeftelung sowie formation, phonen Sie Sans 
Souci, Ring 2, oder jchreiben Sie an: 
Sans Sonei, Matlod, Late Winnipeg. 


Winnipegs Bertreter: %. Iſaak, Streamline Motor and Boby 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 





arfes, wie hei⸗ 








Marinefreifen beſagen, daß ein Zeil der 
japaniſchen Flotte in den nörblichen Ges 
wãſſern des Gelben Meeres konzentriert 
wurde, um den ruffiichen Droßungen auf 
Beichlagnahme der Kohlen» und Oelbe⸗ 
figungen auf der Inſel Sadalin entges 
genzuwirken. 

— WMexico City. Wolkenbruchartige 
Niederichläge haben in der Umgebung 
bon Puebla zu großen Ueberſchwemmun⸗ 
gen geführt. Sechs Leichen find bereits 
aus den Fluten geborgen worden. 

— Rom. Fünf hohe deutſche Marine» 
offigiere werden den italienifdhen Flot⸗ 
tenmanövern im Mittelländifhen Meer 
beitwoßnen, wie befanntgegeben wurde. 





Es Yre Farm vorteilgaft 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


du 








Bücher 


Auf dem Wege zur goldenen { 
tadt 60e 














Ein Sonnenſtrahl 25:$ 
Fr lann 20c $ 
Wer ift der Klügſte 203 
ze * ” 80c$ 
urch tiefe er, bon 
digen 31.05} 





M. Kröfer, 
470 MeDermot Abe. Winnipeg. 
— Telefon 29491 — 








A. BUHR 
bieljähri in allen 
jah a me Rechts. 


825 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perfjönliche Darlehen 


bon #100 bis 81000, Uxtemobils 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 


8362 Main St. 
Finanzierung, Peners und Hxte 
mobil»-Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 
Teiefen 93 444 


Tichtige armer gefucht! 


Bir haben Gelegenheit in der Nähe von 
Nesbitt, nitoba, 


mehrere gute Farmen in gutem Zuſtand 
und mit guten Gebäuden ir preiswert 
au bejiedeln und ſuchen dafür tüchti 
mennonitijde Farmer, melde eine e 
fpredhende Ausrüftung en und ans 
gemefjene Anzahlung maden Zönnen. 

Ein Erfolg iſt ficher, denn das Land 
dort iſt gut, der Durchſchnittsertrag bon 
Beizen in ben lekten 10 Jahren gehört 
zu den beiten in ganz Danitoba, —* 
Lage, die klimatiſchen und ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe find günſtig, und die einzelnen 
Farmen en nicht weit auseinander. 

Die Größe der Farmen ift 820, 480 
und 640 Uder, jede ift aut ausgebaut, 
bat gutes Wafjer und meiſtens auch et» 
mas Feuerholz. 

Die Preiſe find fehr mäßig, durch⸗ 
fchnittlich nur $16.00 per Uder, eine Ans 
7 bon 10% aufwärts ift erforders 
i 


Intereſſenten wollen ſich baldigſt mel⸗ 
den mit Angabe der eigenen Verhält⸗ 
nifie, die vertraulich behandelt werden. 

Hugo Garftens Company 


250 Borlags Abe., Binnip ©, Manttoba. 




















Die Sendung der Frau. 
(Schluß von Seite 12). 
Frau find zu ihrer Höchitentwidelung 
auf einander angewiejen; der Hochflug 
be3 einen reißt den anderen mit ivie das 
Ubgleiten in die Tiefe. 

Es iſt wahrlich nicht der Zweck diefer 
Beilen, die Frau zu verherrlichen oder 
wichtig zu machen; dazu tft der Gegen. 
ftand viel zu ernſt und zu hoch. Es iit 
vielmehr ein Verfuch, in etwas die gro— 
Ben Gedanten Gottes in der Schaffung 
ber Frau zu finden. Das löſt dieſe inne 
re Einftellung aus, die Luther einmal 
im Gedanten an das Wort Gottes aus- 
ſpricht: „Du aber geh tief anbetend jei- 
nen Spuren nad! Die Schaffung der 
Frau ift ein Wort, ein Gedanke Gottes; 
ihn nachzudenken, bedeutet fir den Chri 
ſten eine jubelnde Freude, ein inneres 
Höhergehobenwerden durch die Größe, 
die Schönheit, den Meichtum feines 
ſchöpferiſchen Gedanfens.“ Möge unfere 
chriſtliche Frauenwelt den tiefiten Ge- 
banten des Frauengeheimniſſes, Die 
Hingabe des Gejchöpfes an den Schöpfer, 
zecht ausleben und zur Darjtellung brins 
gen, damit diefe Wahrheit unferem Vol 
le erhalten bleibe: Der Menſch, das Ge— 
ſchöpf, kann nur im Deichen der Ehr. 
furcht und der Hingabe an Gott das 
fahre Leben finden! 

— MWahrheitszeuge, 





—afi,— „Die Verbredien der Kom» 
muniften find zahllos, und nichts Tann 
roher und mwiderdinniger fein als ihre 
Doltrin. Sie mwollen, daß das chinefiiche 
Volk alle feine ererbten Tugenden vers 
liert. Ihre Politik würde zur völligen 
Zerftörung unjered Wirtſchaftslebens 


Alennonitifche Rundſchau 


führen. Unleugbar ift in ihren Metho- 
den alles zufammengefaßt, was iyran- 
niſch, unmenſchlich, herzlos und grau— 
ſam iſt. Man muß zwar zugeben, daß 
nur zu viele Beiſpiele von Maſſalern im 
Berlguf unjerer Geſchichte berichtet wer: 
den, und daß es zu Zeiten unmenihliche 
Schlächter gegeben Hat. Aber nicht ein- 
mal jener berüchtigte Schlächhter Huang 
Ch’ao kann, was Mafjenmord betrifft, 
mit den Kommuniſten verglichen werden. 
Huang Ch’ao tötete etwa 8 Millionen 
Menichen, die Kommuniften aber ermor 
beten über 10 Millionen. Die Doktrin des 
Kommunismus ift nichts anderes 
eine Doltrin des Maffenmordes. 
wenden die modernjten Methoden 
Maffenmordes und die jubtiljten Arten 
de3 Umbringens an. Weiter berauben jie 
das Volk all jeines Eigentums. Wo im 
mer fie auftauchen, werden die Häufer 
dem Erdboden gleichgemacht und der Ort 
in eine tote Wüjte verivandelt. Es iſt un 
möglich, die Gejamtzahl unferer Lands 
leute zu ſchätzen, die in den vergangenen 
Jahren unmittelbar oder mittelbar unter 
den Händen der Kommunijten gelitten 
haben, die umgebradht oder heimatlos ge 
macht worden find. Solange ſolche grau— 
jamen und unmenſchlichen Teufel nicht 
bolllommen ausgerottet find, wird es nicht 
einen Augenblick und 
Glüdes für uns geben. Was für eine 
Hoffnung könnten wir unter folchen Ilm 
ftänden für die Zukunft Chinas haben? 


als 
Gie 


des 


de3 Friedens 


Zugleich mit dem Ziele, die Nation 
tvieder jung zu machen und dem Lande 
Frieden zu bringen, bat die Grneuerunas 
regierung bejchlofien, jich mit allen den 
Nationen der Welt zu verbinden, die fich 
der Aufgabe unterzogen haben, die * 


ID 





| Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Tennonitiſche Natehiemus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


per Exemplar portofrei 





Der Mennomitiidhe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





4  MWeeis per Exemplar portofrei 


Dei Abnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 
Dei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 88 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an 


zozent Rabatt. 
rogent Rabatt. 


Nundihan Bublifging Sonfie 


072 Arlingten Street 


BWinnipeg, Dian., Canada 





Un: Mu Bubli 
672 Urlington ©t., 


Ich ſchice hiermit für: 


Sonfe, 


Roms 


IN Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Därtten wir Did, bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Urbeit, Im voraus von Kergen Dank! 


Beftellzettel 


innipeg, Man., Canada. 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Eprifilicden Yugendfreund (90.50) 
(1 und 2 gufammen beftellt: 81.50) 





Bor Office 





Einat sber na 





Brobi 
Bei Abrefjenwechiel gebe man and bie alte Abrefie an. 





Der Sicherheit halber 
lege Bant Draft,“ „ eh Orber,” 
Note” ein. (Von den US. auch 
Stampd” bürfen ald Zahlung gef 


ende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
* ey Order” ober „Boftal 
.) Und Iamabiiche „Bolt 

en. 


Ditte Brobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 














hung des Kommunismus auszurotten.” 

Wen Tſung-Yao ſchildert dann die 
Nolle Tſchiangkaiſchels, der, um feine 
Macht zu erhalten, die Anterefjen des 
chineſiſchen Volkes mißachtet und ſich mit 
dem vBolſchewismus verbündet habe. 
Tſchiangkaiſchek habe feinen Luftſtreit— 
kräften Fahne. gegeben. Um 
feine Stellung zu ftügen und zu jtärfen, 
babe er den ganzen Reichtum Chinas den 
fein Regime unterftügenden Mächten 
ausgeliefert und damit das wirtidhaft- 
liche Leben der chineſiſchen Nation in ſei— 
nem Lebensmark getroffen. 

Wen Tſung-Yao (Borjißender des Ges 
feßgebenden Yuan, Nanfing, und Mit- 
Dberiten Rates von China) 
fchließt jeinen Artikel: „Landsleute! Wir 
twollen ung unter feinen Umjtänden län— 
ger mißleiten laſſen, wir tollen ent— 
ichlofien fein und klar erfennen, wer un— 
ſere Rreunde unjere Feinde 


eine rote 


glied Des 


und wer 


4 
FF 


2. Anguſt 1939, 


find. Wenn wir unſer Land reiten mwol- 
len, müfjen wir zu allererjt die fommus 
niftifche Drohung vernichten. 

Nieder mit den Kommuniſten!“ 

— Blei und Zinf aus Tirol. Inns— 
brud. — 
fannten, aber mwegen 
giebigfeit jtilliegenden Tiroler Vorkom— 
men von Blei und Zink werden nunmehr 
durch die Tochtergejellichaft der Bleiber— 
ger Bergwerfsunion der Gemerfichaft 
Dirjtentritt mit moderniten Mitteln wies 
der ausgebeutet werden. Die Worarbeis 
ten zur Wiederinitandjegung des Bleis 
und Zinferzbergbaues in Najjereith be- 
finden ſich bereit3 im Gange, und mit 
der Wiederaufnahme der Förderung 
dürfte Anfang Herbit zu rechnen jein, 
Im Zuſammenhange damit wird die Ger 
jelichaft ihre Schürfungen auch auf die 
benachbarten Blei- und Zinkvorkommen 
jpäter auch auf ganz Tirol ausdehnen. 





Die „Biblifche Gejchichte 


für mennonitifche Elementarſchulen — Oberſtufe — von den Neligionslehrern 
K. Unruh, W. Neufeld (in Reedley, Cal. geitorben) und K. Wiens,“ .208 
Seiten ſtark, in Zeinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Exemplar 
für 12 Egemplare zu 
für 24 Eremplare zu 
für 86 Exemplare zu 











Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Eine arohe Miennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiiche Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und Qujftre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Hlächentaum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und . ähr 15 

ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher im 
Ranjas, Nebrasia, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. i 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mellig, fajt alles pflügbar, Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meilten Barmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Sultur, 

Viele von dem einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
Die Praxis, ungefähr Die * ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
pflügen. An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
Ader, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyhſtem fie bor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird guch Yuttergetreide 
mie Safer, Gerfte und Korn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land gu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den aaeneen ört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige dfahrtpreife wende man fi an: 


€ G. Beeby, 
Genesal Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Orent Northern Railway, — — &t. Baul, Minn. 
n0000000000000000000000040 


Kleider 


machen *eute, 


und Farbe ift das Kleid eines Automobils. 


Wir fürben jebt Autos von $15.00 an und höher. 





WRECKS 
IRONED 
OUT 


TEARDROP 


Auto & Body Works 


165 Smith St., Winnipeg — Phone 27279 — 











G 


Die zumeiſt jeit Jahren beie 


zu geringen. Erz 7 








